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Während sich dieser Tage am
Rathaus „Urbach-Süd“ – wie seit
dem Zusammenschluss der bei-
den Urbachgemeinden vor 30
Jahren im Urbacher Amtsdeutsch
das frühere Unterurbacher Rat-
haus bezeichnet wird – Kran,
Bagger und Presslufthammer als
Vorboten der Zusammenführung
beider Verwaltungsstandorte er-
kennen lassen, haben die Mit-
wirkenden in der Museums-
arbeitsgruppe dieses im kom-
menden Jahr stattfindende histo-
rische Ereignis zum Anlass ge-
nommen, in den Geschichts-
annalen der Urbacher Rathäuser
zu blättern und die dabei
gemachten Entdeckungen der
Öffentlichkeit in einer sich die-
sem Thema widmenden Aus-
stellung zu präsentieren. Zu-
gleich werden die hierbei ge-
sammelten Erkenntnisse in die-
ser Begleitbroschüre in ein-
drucksvoller Weise dokumen-
tiert.
Dem Autorenteam – Karlheinz
Stegmaier, Josef Toth, Walter
Wannenwetsch und Renate Win-
kelbach – gelang es, den Staub
der Geschichte von den dicken
Protokollbänden in den Archiven

zu pusten. Anschaulich und zu-
gleich faszinierend werden uns
jene Zeiten in Erinnerung geru-
fen, in denen im Rathaus „Schult-
heiß und Rath“ regierten und der
mit Büttelschelle bewaffnete
Amtsdiener die öffentlichen Be-
kanntmachungen im Flecken
ausrief.
Zeitzeugen unserer ältesten Ge-
neration mögen sich vielleicht
noch an Polizeihelm und Büt-
telschelle erinnern. Sehens- und
lesenswert dürfte für die Nach-
kriegsgeneration die Rückblende
in das Gemeindeleben Anfang
des 19. Jahrhunderts sein. Die
heutigen Schüler, PC-Freaks und
Internet-Surfer werden das Be-
schriebene wie „Geschichten aus
dem Mittelalter“ empfinden,
haben sich doch Methode und
Inhalt der Verwaltungsarbeit auf
den Rathäusern zwischenzeitlich
restlos verändert.
Dennoch sind gewisse Parallelen
bis in die heutige Zeit spürbar,
wenn man die Schilderungen
über die in Bevölkerung und
Gemeinderat teilweise heftig
debattierten Entscheidungen
über Bau oder Renovierung der
Rathausgebäude liest und weiß,

dass auch dem kürzlich begon-
nenen Rathausum- und -ausbau
ein langwieriger Meinungsbil-
dungsprozess vorangegangen
war.
Ich danke der Museumsarbeits-
gruppe im Urbacher Geschichts-
verein, der es beispielgebend ge-
lungen ist, in Wort und Bild ein
Schlaglicht auf das Urbacher
kommunale Leben in vergange-
nen Zeiten zu werfen. Wird uns
doch hierbei Einblick nicht nur 
in Wirken und Walten der da-
maligen „Obrigkeit“ vermittelt,
sondern auch ein Überblick über
die vielfältigen Aufgaben lokaler
Daseinsvorsorge in einer Zeit, 
die auch geprägt war von un-
terschiedlichem Standesgefüge
unter Bürger- und Einwohner-
schaft.
Ich spreche Dank und Respekt all
jenen aus, die mit Sachverstand
und Freude ehrenamtlich, sei es
in vielen Stunden Archivstudium
oder bei der Restaurierung der
Ausstellungsgegenstände, zu die-
ser eindrucksvollen Ausstellung
und deren Dokumentation in
dieser Begleitbroschüre beigetra-
gen haben. Ein Highlight stellen
für mich die restaurierten histori- 5
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schen Uhrwerke der Rathausge-
bäude dar.
Mögen viele Urbacherinnen und

Urbacher wie auch geschichts-
interessierte Gäste, gleich wel-
chen Alters, durch den Besuch

der Ausstellung und den Erwerb
der Begleitbroschüre diese „star-
ke Leistung“ honorieren.

6
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Johannes Fuchs
Bürgermeister der Gemeinde Urbach
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In den Städten kennen wir stattli-
che Rathäuser als Zeugnisse bür-
gerlichen Selbstbewusstseins. In
der Regel am Marktplatz gelegen,
bestimmen sie in der Nachbar-
schaft bürgerlicher Häuser den
innerstädtischen Raum. Nicht
weniger als ihre äußere Pracht
beeindrucken die Ratssäle, die
ursprünglich auch für die Fest-
lichkeiten der Bürger bestimmt
waren. Endlich dienten und die-
nen die Rathäuser ihrem Haupt-
zweck, der Versammlung der
Stadtobrigkeit. Darüber hinaus
boten und bieten sie Raum für
sämtliche Zweige der Verwal-
tung. Im unteren Stock befanden
sich früher weitere Einrichtungen
wie die Markthalle, das Gefäng-
nis, Remisen und andere Gewöl-
be.
Anders war der Verlauf in den
Dörfern, wo Rathäuser erst viel
später entstanden sind, zu An-
fang des 19. Jahrhunderts. Deut-
lich sind sie zu erkennen an
einem Türmchen, einem Dach-
reiter mit Uhr und Glocke, das
häufig in der ersten Hälfte des 19.
Jahrhunderts hinzukam. Ratsge-

schäfte wurden früher, als es
noch keine Rathäuser gab, in der
Stube des Schultheißen abge-
wickelt. Die dazu benötigten
Utensilien lagen in einer kleinen
Truhe, der Amtslade. Oft war der
Schultheiß zugleich Wirt. Diese
Doppeleigenschaft wurde 1811
verboten – nun waren Rathäuser
unumgänglich. Wie viele Beispie-
le belegen, dienten sie in der
Regel mehreren Zwecken, waren
zugleich Schulhaus, Feuerwehr-
und Spritzenhaus und Orts-
arrest1.
In Urbach war das nicht so.
Durch das seit dem Mittelalter
bekannte zwischen Oberurbach
und Unterurbach bestehende
gemeinsame Recht bildeten die
beiden Gemeinden mit anderen
Weilern und Höfen einen Stab,
dem ein reisiger Schultheiß be-
ziehungsweise ein Amtmann
vorstand. Den ersten nachgewie-
senen Schultheißen von Urbach
finden wir im Lagerbuch von
1486. Ab wann ihm und seinen
Nachfolgern ein Rathaus zur Ver-
fügung stand, ist nicht bekannt.
Überliefert ist, dass an der Stelle

neben der Kirche schon früher
ein Rathaus stand. Entweder wur-
de es im Dreißigjährigen Krieg
zerstört, oder es genügte im 17.
Jahrhundert einfach seinen An-
sprüchen nicht mehr und musste
erneuert werden. 
Die Geschichte der Urbacher
Rathäuser im Spiegel ihrer Wech-
selbeziehungen zwischen staatli-
cher Auftragsverwaltung, kom-
munaler Daseinsvorsorge, kon-
kurrierendem und kooperieren-
dem Handeln gegenüber und
mit der Kirche, ist Gegenstand
einer Ausstellung, welche anläss-
lich der Zusammenlegung der
Gemeindeverwaltung in das Rat-
haus „Urbach-Süd“, früher Rat-
haus Unterurbach, als Idee gebo-
ren wurde. Über die Dokumen-
tation der Gebäude hinaus tre-
ten die Aspekte obrigkeitlichen
und bürgerschaftlichen Handelns
und nicht zuletzt die Bevölke-
rung selbst in Bildern, Dokumen-
ten und Gegenständen exempla-
risch an einzelnen Beispielen in
Erscheinung.

Rathäuser

1 Christel Köhle-Hezinger, S. 9.
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Bemerkenswert ist an dem in un-
mittelbarer Nähe zur Afrakirche
stehenden Rathaus das Fehlen
einer Wohnung, wodurch das
Gebäude als ein Zweckbau aus-
gewiesen ist. Auf ein Glocken-
türmchen, in anderen Gemein-
den oft in Rivalität zur Kirche ent-
standen, konnte hier im Schatten
des Kirchturms der Afrakirche
verzichtet werden.
1659 wurde unter dem reisigen
Schultheißen Johann Baltasar
Voltz (1651–1690) das bis dahin
an derselben Stelle stehende äl-
tere Rathaus2 von Zimmermann
Michael Frueh und Werkmeister
Michael Höfer von Schorndorf
von Grund auf erneuert bezie-
hungsweise neu erbaut. Die Bau-
rechnung nennt folgende Urba-
cher Handwerker: Hans Dietz,
Maurer, Baurechner und Ge-
meinderat; Felix Frey, Maurer und
Simon Siglin (Siegle), Schmied.
Außerdem Michael Höfer, er fer-
tigte zwei Stiegen, zwei Böden,
die Fensterläden und die Bänke

für die große Ratsstube an. Das
Raumangebot geht aus den Ge-
werken der Handwerker hervor.
Der Tüncher hatte die große und
kleine Ratsstube zu streichen, die
„Speiskammer“ und den „Haus-
öhrn“. Der Maurer die „Küche“
mit „Blättlen“ zu belegen. Die
große Stube für den Schult-
heißen und die gesamten Richter
hatte 123 Viertelfenster, die kleine
Stube sechs. In der großen Rats-
stube befand sich ein eiserner
Ofen. Daneben gab es noch die
bereits erwähnte kleine Ratsstu-
be, die durch einen irdenen
Ofen beheizt wurde. Jene kleine
Stube sollte 1740 der Steuerrevisi-
onskommission als Amtsraum
dienen, doch ihr baulicher Zu-
stand war inzwischen so
schlecht, dass man sich in dem
Raum, „wegen einfachen Bo-
dens, unbrauchbaren Ofens und
alter Fenster unmöglich aufhal-
ten konnte“. 1785 wurde die
große Stube, in der das Gericht
tagte und die laufenden Amts-

geschäfte verrichtet wurden, er-
weitert. Die gleichzeitig vorgese-
hene Vertäferung des Raums un-
terblieb wegen einer inzwischen
eingetretenen Verteuerung. Erst
1801 erhielt der ortsansässige
Schreiner Soell den entsprechen-
den Auftrag. Ob die Vertäferung
dann auch tatsächlich ausgeführt
wurde, geht aus den Quellen
nicht hervor4.
Nach dem Gebäudekataster von
1875 führte das Rathaus die Ge-
bäudenummer 46. Zwischen der
Nordost-Ecke des Rathauses und
dem Pfarrgarten befand sich das

I . D IE  GEBÄUDE

1. Das Rathaus in Oberurbach – ein früher Zweckbau

Walter Wannenwetsch

2 In der Klagschrift gegen den Vorgänger
im Amt, Amtmann Daniel Kuon (1646–
1651) ist überliefert, dass er die aus der
Kirche kommenden Kirchenbesucher
vom Rathaus aus angebrüllt hatte: „Trollet
euch fort, ihr Rebellen!“. Wilhelm Böhrin-
ger. S. 16f.

3 In der Rathausbaurechnung sind hier 18
Fenster genannt, ein offensichtlicher Feh-
ler, denn beide Stuben zusammen hat-
ten 18 Fenster.

4 Soviel 800 Jahre Urbach S. 97 und Rat-
hausbaurechnung von 1659, Gemeinde-
archiv Urbach StU A 6.
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1884 abgebrochene Gebäude 46
A, es diente als Feuerspritzen-Re-
mise und Ortsarrest5. Das be-
nachbarte Schulhaus wurde 1895
abgebrochen, wodurch sich der
Hofraum des Rathauses ver-
größerte6.
Ende des Jahres 1902 waren am
Rathaus bauliche Veränderungen
und Verbesserungen erforderlich.
Durch die Einführung des Grund-
buchs im Jahre 1900 war die Ein-
richtung eines besonderen Zim-
mers für den Grundbuch-Beam-
ten in das bisherige Parteienzim-
mer und die Verlegung des letz-
teren in das Erdgeschoss not-
wendig. Technisch verbessert
wurde das Rathaus durch die
Aufführung neuer Kamine anstel-
le der alten schadhaften samt
den Vorkaminen. Im ersten Stock
wurden in den Zimmern neue
Böden verlegt und in den Räu-
men die Gipsungen, die Ölfarb-
anstriche und Tapezierungen er-
neuert. Im Treppenhaus wurden
die Decken und Nebenwände
neu vergipst7. Die nördliche
Dachfläche erhielt einen Dachla-
den, dabei wurde, soweit erfor-
derlich, das Dach neu gedeckt.
Bei einer Besichtigung des Rat-
hauses (jetzt Gebäude Nr. 37)
durch den Kreisbaumeister im
Jahre 1934 wurden verschiedene

bauliche Mängel festgestellt, die
eine Instandsetzung erforderlich
machten. Der gewölbte Keller
war zu diesem Zeitpunkt an Pri-
vatpersonen verpachtet. Für das
Erdgeschoss sind genannt: ein
Eingang mit Aufgang zum Rat-
haus, Kohlen- und Remisenräu-
me; im I. Stock durchweg Kanz-
leiräume (Zimmer des Bürger-
meisters, Vorzimmer, Gehilfen-
zimmer und Sitzungssaal)8 und
auf den Dachböden Registratur-
und Holzlagerräume. 1937 trug
Bürgermeister Greiner dem Ge-
meinderat die Dringlichkeit der
seit Jahren hinausgeschobenen
Instandsetzungsarbeiten am Rat-
haus vor. 1937 wurde der bisheri-
ge Ortsarrest zum Dienstraum für
die Gemeindepflege (zuletzt
Schalterraum für die Gemeinde-
kasse) umgestaltet und ein Orts-
arrest neben dem Eingang an der
Giebelseite über dem Kellerzu-
gang erstellt. Der untere Teil der
westlichen Wand wurde wegen
der schadhaften Balken durch
eine Backsteinwand ersetzt.
Gleichzeitig wurde das Fachwerk
an der östlichen und nördlichen
Seite des Rathauses freigelegt9.
Im Zuge der Luftschutzmaßnah-
men war das bisher auf der
Bühne des Rathauses gelagerte
Schriftgut vollständig zu räumen.

Zur Unterbringung des Schrift-
guts erhielt das Erdgeschoss 1943
in der südwestlichen Ecke der
Feuerwehr-Remise einen Akten-
raum, den sogenannten Bunker.
Genau 300 Jahre nach der Er-
neuerung das Rathauses wurde
1959 den Bedürfnissen des 20.
Jahrhunderts Rechnung getragen.
Nach den Plänen10 des Architek-
ten Hermann Wörner erfuhr das
Rathaus eine grundlegende Ver-
änderung durch Umbaumaß-
nahmen im Innern. Im Jahr 1962
erhielt das Rathaus einen Anbau,
der sich harmonisch in das neue
Gesamtbild einfügt. Schon beim
freiwilligen Zusammenschluss
der beiden Gemeinden Ober-
und Unterurbach im Jahre 1970
war das aus dem 17. Jahrhundert
stammende Rathaus zu klein. So
sah man sich gezwungen, die
Verwaltung auf die beiden Rat-
häuser zu verteilen, ein Zustand,

5 Gemeindearchiv Urbach OU B 314; Feuer-
versicherungsbuch B 131 Bl. 115 b.

6 Gemeindearchiv Urbach OU B 220, Bl. 45
b.

7 Gemeindearchiv Urbach OU R 280.
8 Das Grundbuchzimmer ist in dieser Auf-

zählung, bei der es 1935 anlässlich der
Einstellung eines Amts- und Polizei-
dieners um die Reinigung der Räume
ging, nicht aufgezählt.

9 Gemeindearchiv Urbach OU A 466.
10 Gemeindeverwaltung Urbach, Bauregis-

tratur, „Kirchplatz 1“.
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der bis zum Jahr 2001 andauern
sollte.

1
Rathaus-Baurechnung
1659
Schriftstück (37 Bl., geheftet)
Abschrift von 1659
Gemeindearchiv Urbach,
Bestand Stabsamt Urbach, A 6
Vrbach
Baw Rechnung.
Vber das New erbaute
Rathhaus alldar.
Was Ich Hanns Dietz Maurer
Gerichtlich darzu verordtneter
Bawverwalther weegen in Anno
1659 vorgehabtem Bawwesens.
Eingenommen, und bis zur voll-
Ständiger aufferbawung
Deß gemelten rath-
Haußes Außgeben
Habe.
Anno
1659
Abschrifft. coll[a]tz[ioniert]
W.W.

2 (Abb. oben)
Ansicht des Rathauses
vor 1937
Reproduktion
24 x 36 cm
Museum am Widumhof
PK-Sammlung
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Im Zuge der Renovierungs- und
Umbaumaßnahmen 1937 wurde
das Fachwerk des Rathauses frei-
gelegt.
W.W.

3 (Abb. Seite 10 unten)
Ansicht des Rathauses in 
seiner ursprünglichen Form
nach 1937
Reproduktion
800 Jahre Urbach, S. 98.
W.W.

4 (Abb. rechts)
Rathaus Oberurbach
1968
Kohle, 30 x 20,5 cm
Zeichnung von Architekt Her-
mann Wörner nach dem Um-
und Anbau von 1962.
W.W.
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Mit der 1819 eingeleiteten und
1820 vollzogenen Trennung Un-
terurbachs von Oberurbach und
der damit erreichten kommuna-
len Selbständigkeit mussten der
Gemeinderat und die Verwaltung
sich nach einem Domizil umse-
hen und fanden es 1820 in zwei
um vier Gulden jährlich ange-
mieteten Nebenräumen der
Gastwirtschaft „Traube“. Die drän-
gende Raumnot der „Im Höfle“
untergebrachten Schule war der
Anlass, 1829 die „Traube“ von Jo-
hannes Greiner im Tausch gegen
das alte Schulhaus und einer Zu-
zahlung von 1600 Gulden zu er-
werben, die nunmehr bis 1889
als Schul- und Rathaus fungierte
und durch Umbauten immer
wieder der Schülerzahl ange-
passt wurde. Betrachten wir den
Plan von 1859, so sehen wir, wie
bescheiden sich die damalige
Verwaltung ausnahm, denn sie
belegte gerade zwei Räume mit
der Registratur und der Ratsstu-
be, in der vermutlich auch der
Schultheiß „residierte“. Seit dem
Einzug dürfte sich daran außer
Schönheitsreparaturen nichts
verändert haben. Immerhin wur-

den dann 1862 nach längeren
Beratungen und Planungen die
beiden vorhandenen Kammern
in ein Parteienzimmer umgewan-
delt, in einen Warteraum also für
solche, die etwas auf dem Rat-
haus zu besorgen hatten.
Nicht die Bedürfnisse der Verwal-
tung, deren Raumbedarf in etwa
unverändert blieb, sondern die
Schülerzahlen brachten es mit
sich, dass der Druck von Seiten
des Königlich Evangelischen Kon-
sistoriums auf die Gemeindekol-
legien, ausgedrückt in einem ein-
dringlichen Schreiben 1884, zu-
nahm. Da aber die finanzielle Be-
lastung Unterurbachs schon groß
genug war – der Oberamtsbe-
schreibung von 1850 entnehmen
wir, dass den 1 388 Gulden Gut-
haben 2 494 Gulden Schulden
gegenüberstanden und der jähr-
liche Haushaltsabmangel 1 024
Gulden ausmachte, wofür eine
jährliche Umlage von 800 Gulden
unter den Bürgern nötig war –
versuchten die Gemeindekollegi-
en, einen Neubau möglichst hin-
auszuschieben, mussten aber
dann dem Drängen der Schul-
behörde nachgeben und fassten

1886 den Beschluss, ein neues
Schul- und Rathaus zu errichten,
dessen Planung Oberamtsbau-
meister Schmidt aus Schorndorf
übernahm. Doch es dauerte
nochmals drei Jahre, bis mit der
Genehmigung aus Stuttgart und
der Baugenehmigungsurkunde
des Oberamts vom 22. Mai 1889
der Bau begonnen werden
konnte, dessen Kosten sich auf
knapp 35 000 Mark beliefen,
davon für das Nebengebäude
2 500 Mark. Das zweistöckige Ge-
bäude umfasste neben dem
Schultrakt mit je einem Schul-
raum im Erdgeschoss und dem
ersten Stock – jeder Raum für 92
Kinder mit einer Fläche von ca.
85 und 92,5 Quadratmetern –
noch die Lehrerwohnung mit
dem Gehilfenzimmer und im
Erdgeschoss den Verwaltungsbe-
reich mit Registratur, Wartezim-
mer, Schultheißenzimmer und
Sitzungssaal, insgesamt knapp
125 Quadratmeter. Neu für die
Verwaltung war nur das Zimmer
für den Schultheißen, der damit
ein eigenes Amtszimmer erhielt,
und das nach 70 Jahren. Gekrönt
wurde der Bau durch ein Türm-

2. Vom Gasthaus zum Schul- und Rathaus Unterurbach
Josef Toth
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chen mit Uhr und Glocke. Das
Nebengebäude umfasste den
Abtritt für die Schüler und den
Ortsarrest, einen Stall und die Re-
mise für die Feuerlöschgeräte. An
den Kosten trug die Gemeinde
bis zum September 1914, als die
letzte Rate bezahlt wurde.
Doch bereits ein Jahr später mus-
ste der Abteilungsunterricht wie-
der eingeführt werden, weil die
Schülerzahl einer Klasse 100 er-
reichte und der Schulsaal mit sei-
nen Sitzplätzen nicht mehr aus-
reichte. An einen raschen Anbau
war nicht zu denken, und so
dauerte es bis 1912, als die Ge-
meindekollegien in der Sitzung
vom 15. Februar mit einer Mehr-
heit von je sechs zu einer Stim-
me den Beschluss fassten, einen
Anbau mit vier Schulsälen zu er-
richten, im Rathausbereich eine
Lehrerwohnung einzurichten
und dem Schultheißen die Er-
mächtigung zu geben, für ein
neues Rathaus den Grunderwerb
zu tätigen. Gegen diesen in
einer Sitzung gefassten Be-
schluss – die Raumnot der Schu-
le musste also sehr dringlich sein
– „revoltierte“ die Bürgerschaft in
einem von 108 Bürgern unter-
zeichneten Protestbrief, immer-
hin ca. 75 Prozent der Bürger-
schaft. In ihrem Brief machten sie

geltend, dass nach einer Aussage
des Gemeinderats Wilhelm
Schwarz „ . . . dieser Entschluß nur
auf Einwirkung der in dieser Ver-
sammlung zugegen gewesenen
2 Schorndorfer Herren (He. Re-
gierungsrat, He. Oberamtsbau-
meister) gefaßt wurde, was
schon daraus hervorgeht, daß
diese Frage, welche für die Ge-
meinde von allergrößter Tragwei-
te ist, sofort in einmaliger Bera-
tung unter öffentlicher Abstim-
mung ihre Erledigung fand“. 11

Vorgeschlagen wurde dagegen,
das Rathaus, dessen vorhande-
ner Raum vollauf genüge, so zu
belassen und lieber das Anwe-
sen des Kaufmanns Fink zu er-
werben und dort die Lehrerwoh-
nung nebst Farrenstall (!) einzu-
richten und im Garten das neue
Schulhaus zu bauen, „... daß je-
derzeit Vergrößerungen und Er-
weiterungen gemacht werden
können, ohne daß das (alte, J.T.)
Gebäude in seiner architektoni-
schen Formschönheit etwas ver-
liert“ 12. Also sogar ästhetische
Gesichtspunkte wurden gegen
den Ratsbeschluss ins Feld ge-
führt. Unterschrieben war der
Brief von Karl Härer, Joh. Schabel,
Gottlob Schabel und Gottlob
Schwäble sowie 104 weiteren
Bürgern. Welche Wirkung der

Brief zeitigte, ist nicht nachzuvoll-
ziehen, aber beider Vorstellun-
gen wurden reduziert und es
blieb bei einem Anbau und der
Erstellung eines weiteren Neben-
gebäudes.
Sehr rasch wurden von den An-
liegern, Daniel Müller, Johannes
Zehender und Konrad Horn-
schuch, insgesamt 464 Quadrat-
meter Grund für 2 024 Mark er-
worben, und bereits im August
1912 wurde mit dem Bau begon-
nen, der im April 1913 vollendet
wurde. Zu den zwei Schulsälen
kamen weitere zwei dazu und im
neuen Nebengebäude wurden
die Abtritte und eine Wasch-
küche eingerichtet. Die Kosten
betrugen ca. 27500 Mark, und
wie schwer diese finanzielle Be-
lastung der Gemeinde fiel, zeigt
der Auszug aus einem Schreiben
von Schultheiß Gottlob Ahles
vom 20. August 1912: „ . . . sollte
womöglich die Zinsen von 500
Mark  (je Halbjahr, J. T.) nicht
übersteigen, da die Gemeinde es
sonst nicht verkraften kann; auch
kann vor 1. März 1918 mit der
Rückzahlung nicht begonnen
werden, da unsere Eisenbahn-
schuld von 4 500 Mark, welche

11 Gemeindearchiv Urbach UU A 1026
12 Gemeindearchiv Urbach UU A 1026.
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wir ebenfalls . . . extrafinanziert
haben, erst am 1. September 1917
zur Tilgung anliegt“ 13. Der Erste
Weltkrieg und die Kriegsfolgen
unterbrachen die weiteren Pla-
nungen, und erst 1925 wurden
neue Überlegungen zu einem
Rathausneubau angestellt. Der
Bau von 1889 und die Erweite-
rung von 1912 einschließlich der
Nebengebäude sind bis heute in
der Schorndorfer Straße erhalten
geblieben, wenn auch das Haus
im Innern zu einem Wohnge-
bäude umgestaltet worden ist.

5 (Abb.)
Grundriss des Rathauslokals im
ehemaligen Gasthaus zur „Trau-
be“ in Unterurbach, Schorndor-
fer Straße

Jahr 1861, 29 x 31 cm
Gemeindearchiv Urbach UU 
A 171

Unten die Raumaufteilung, wie
sie vom Gasthaus zur „Traube“
übernommen wurde. Oben
nach dem Umbau bis zum Abriss
1889.
J.T.

6 (Abb.)
Plan für das alte und neue Schul-
und Rathaus in Unterurbach,
Schorndorfer Straße
1885
Oberamtsbaumeister Schmidt

13 Gemeindearchiv Urbach UU A 1026.
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Gemeindearchiv Urbach UU A
201
Der Aufriss stellt das bis 1889 be-
stehende Gebäude dar. In das
neu geplante Schul- und Rathaus
ist in Gelb das alte Gebäude ein-
gezeichnet. Es ist die einzige Dar-
stellung des ehemaligen Gast-
hauses zur „Traube“ und späteren
Schul- und Rathauses.
J.T.

7 (Abb.)
Situationsplan für das Schul- und
Rathaus in Unterurbach, Schorn-
dorfer Straße
1888/89
32 x 42 cm
Maßstab 1 : 250
Oberamtsbaumeister Schmidt
Gemeindearchiv Urbach UU A
200
In Gelb das erste Rathaus mit Ne-
bengebäuden.
In Rot das 1888 geplante Schul-
und Rathaus mit Schüler-Abtritt.
Nach einem Grundstückserwerb
ist in Blau der 1889 geänderte
Grundriss für das neue Gebäude
einschließlich der Nebengebäu-
de (Abtritt, Holzstall, Arrest und
Remise) eingezeichnet.
J.T.

8
Grundrisspläne des Schul- und
Rathauses in Unterurbach,
Schorndorfer Straße
Erdgeschoss
1889
21 x 32 cm
Maßstab 1 : 100
Oberamtsbaumeister Schmidt
Gemeindearchiv Urbach UU A
200
Im traufseitig zur Schorndorfer
Straße stehenden Gebäudeteil
befand sich im Erdgeschoss das
Rathaus mit Ratssaal, Arbeitszim-
mer des Schultheißen, Wartezim-
mer und Registratur.
J.T.

9
Schreiben und Zeichnung 
einer Eisensäule der 

Eisengießerei Gatter und Schüle,
Schwäbisch Gmünd
1889
28 x 22 cm, 35 x 11 cm
Gemeindearchiv Urbach UU A
200
Je zwei Säulen dieser dargestell-
ten Eisensäule waren für die
Schulsäle vorgesehen.
J.T.

10 (Abb. Seite 16 oben)
Rat- und Schulhaus 
Unterurbach, 
Schorndorfer Straße
1889
Fotografie, unter Glas gerahmt
16 x 23 cm; 33 x 39 cm
Leihgabe
J.T.
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11
Bauplan für die Nebengebäude
zum Schul- und Rathaus Unter-
urbach, Schorndorfer Straße
1889
21 x 33 cm
Maßstab 1 : 100
Oberamtsbaumeister Schmidt.
In den Nebengebäuden waren
folgende Einrichtungen unterge-
bracht: Abtritte für Mädchen und
Knaben, Holzstall, Ortsarrest und
Feuerlöschmagazin.
J.T.

12 (Abb. unten)
Ansicht des Schul- und Rathau-
ses in Unterurbach, Schorndorfer
Straße, nach der Erweiterung des
Schulhauses
1912
28 x 36 cm
Oberamtsbaumeister Huppen-
bauer
Kreisarchiv Rems-Murr-Kreis A 5
Bü. 461.
J.T.
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Die bereits 1912 erfolgten Überle-
gungen, ein neues Rathaus zu
bauen, erfuhren durch den Krieg
und die nachfolgenden Wirren
eine Unterbrechung, aber bereits
1921 wurde das Projekt des
Oberamtsbaumeisters, an den
alten Rathaustrakt anzubauen, im
Gemeinderat angesprochen,
aber dann doch verworfen. Die
drängende Schulraumnot und
die Raumwünsche der Verwal-
tung, die sowohl in einer weite-
ren Gemeinderatssitzung 1921 als
auch 1923 und 1925 – da wurde
dann zuerst der bereits 1912 an-
gemahnte Farrenstall erbaut –
angesprochen wurden und die
die Ermächtigung zum Grund-
stückserwerb für den Schult-
heißen einschlossen, führten
1927 unter dem neuen Schult-
heiß Oskar Volk, der damit sozu-
sagen seinen unpopulären Ein-
stieg in Unterurbach begann, zur
Realisierung.
In den Gemeinderatssitzungen
vom 27. Mai und nochmals am
20. Juni 1927 setzte Schultheiß
Volk mit Unterstützung des
Oberamtsbaumeisters Sellmer
den Neubau durch: „ . . . dass die

Räumlichkeiten im Rathaus zur
Abwicklung eines geordneten
Geschäftsbetriebs völlig un-
zulänglich seien, weil ein Gehil-
fenzimmer und ein solches zur
Unterbringung der Gemeinde-
pflege, die unbedingt auf das
Rathaus gehöre, fehlen und auch
für den Notar und Geometer je 
1 Zimmer notwendig seien . . . ,
weil man dann in dem seitheri-
gen unzulänglichen Rathaus eine
Wohnung für den zweiten Lehrer
einbauen könne, somit das
Schulhaus und die Lehrerwoh-
nung vereinigt seien und für das
Rathaus und die Ortsvorsteher-
wohnung auch gesorgt sei.“14 Fer-
ner verwies er auf schon einge-
stellte Geldmittel von rund
45 000 RM und schätzte den zu-
sätzlichen Kapitalbedarf auf
40 000 RM ein. Zudem sei Unter-
urbach eine aufstrebende Ge-
meinde, und das Neubaupro-
blem würde sich in kurzer Zeit
wieder stellen. Neu an der Sache
war, dass es dieses Mal die Ver-
waltung war, die für sich mehr
Raum beanspruchte, nachdem
man über 100 Jahre mit densel-
ben Räumlichkeiten ausgekom-

men war. Auch das Evangelische
Schulamt setzte sich vehement
für den Neubau ein, da der
Schulhof zu klein sei, die Unter-
bringung der Feuerlöschgeräte
den Raum einengten und eine
weitere Lehrerwohnung vonnö-
ten sei. Der Widerspruch im Ge-
meinderat, wo sich vier von zehn
Räten dagegen aussprachen,
gründete auf den Argumenten,
dass der Bau zu teuer wäre, ein
Anbau genüge und die Steuern
schon hoch genug seien. Zudem
wurde befürchtet, dass die Schul-
erweiterung neue Lehrerstellen
mit einschließe und dies die Ge-
meinde weiter belaste. Diesen
Argumenten schloss sich eine
Eingabe von sieben Bürgern an,
die eine Verschiebung des Baues
um drei bis fünf Jahre forderten.
Der Schultheiß wurde massiv der
Manipulation des Gemeinderats
bezichtigt und einzelnen Ge-
meinderäten ein pflichtwidriges
Verhalten vorgeworfen. Hinter
dem Rücken des Schultheißen
wurde sogar eine Bürgerver-
sammlung einberufen. Aber am

3. Der Kampf um das neue Rathaus in Unterurbach
Josef Toth

14 Gemeindearchiv Urbach UU A 697.
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20. Juni rang sich der Gemeinde-
rat mit sechs gegen zwei Stim-
men dazu durch, den Neubau zu
genehmigen und dazu eine
Kommission einzurichten. Als
Termin für die Fertigstellung
wurde das Frühjahr 1928 ange-
strebt. Doch erst am 9. Januar
1928 beschloss der Gemeinderat,
nachdem noch zwei Bürgerver-
sammlungen stattgefunden hat-
ten, die Ausschreibung und ent-
schied sich im März 1928 mit
sechs zu vier Stimmen für den
Entwurf des Architekten Moser
aus Fellbach, der auch von
Schultheiß Volk favorisiert wurde. 
Die Gründe für die Verzögerun-
gen lagen in der Baufinanzierung,
und im Vorfeld war es zu schwie-
rigen Grundstücksverhandlungen
gekommen. So erklärte der
Schultheiß: „ . . . in Unterurbach
müsse man halt die Sünden der
Väter büssen, weil nicht einmal
ein qm eigener Grund und
Boden, der als Bauplatz in Be-
tracht käme, vorhanden sei.“15

Das vorgesehene Grundstück
des Johannes Mündler, das er
nur widerwillig im Tausch gegen
ein Ersatzgrundstück von 7,7 Ar,
13 000 RM, unentgeltlichen Kies-
fuhren der Gemeinde und der
Mitnahme seiner Wagenhütte
abgab, führte zu erregten Debat-

ten im Gemeinderat, da es zu
persönlichen Querelen zwischen
Mündler und Schultheiß Volk ge-
kommen war, die erst aus-
geräumt werden mussten. Au-
ßerdem waren noch Sonder-
wünsche wie der Einbau einer
Schulküche und des Feuerwehr-
magazins in die Planung aufge-
nommen worden. Erbitterte
Streitigkeiten um den Sieger der
Ausschreibung, der unberechtig-
terweise an dem ausgeschriebe-
nen Wettbewerb teilgenommen
hatte, zögerten den Baubeginn
noch weiter hinaus, da auch der
Gemeinderat neu abstimmen
musste. Nachdem dann noch ein
Willy Breitinger aus Tübingen als
Bauführer gewonnen worden
war, um den Rathausbau und
den gleichzeitigen Ausbau der
Maiergartenstraße zu leiten,
konnte Architekt Moser, der ein
Festhonorar von 7200 RM erhielt,
am 18. Mai 1928 mit der Aus-
schreibung der Bauarbeiten be-
ginnen.
Zur Finanzierung des auf 100 000
RM veranschlagten Neubaues
wurde der Ankauf eines Altvertra-
ges des Monteurs Karl Schaaf aus
Unterurbach beschlossen, um
damit bei der Wohnbaugesell-
schaft Wüstenrot einsteigen zu
können. Denn die württembergi-

sche Giro-Zentrale teilte auf zwei
Darlehensgesuche von Volk über
60 000 RM mit, dass ihr „ . . . kein-
erlei Mittel zu Ausleihungen zur
Verfügung stehen“16. Die Hand-
werker mussten bei der Einrei-
chung ihrer Offerten Bürgen und
Selbstzählschuldner angeben,
und in den Werkverträgen wurde
die kleinste Einzelheit geregelt.
So musste der Gipser und Maler
Ottmar Glaser aus Unterurbach
das Schild „Frisch gestrichen“ auf
eigene Kosten erstellen und an-
bringen. Sobald ein bestimmter
Teil der Arbeiten erledigt war, gab
es Abschlagszahlungen, so allein
für die Firma Abele aus Schorn-
dorf zwischen dem 19. Juli 1928
und dem 21. September 1929 ins-
gesamt 15 Abschläge. Bezeich-
nend für die angespannte Situa-
tion im Handwerk waren die Ab-
gebote, die meist zwischen 25
bis 36 Prozent unter den Richt-
preisen der Innung lagen. Mit
welch harten Bandagen bei den
Aufträgen gekämpft wurde, zeigt
auch eine Notiz von Schultheiß
Volk, dem der Besitzer der Zie-
gelwerke Groß aus Weiler mitteil-
te, dass die sechs bis acht Unter-
urbacher Arbeiter sich ein ande-

15 Gemeindearchiv Urbach UU A 697.
16 Gemeindearchiv Urbach UU A 694.
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res Geschäft suchen könnten,
wenn man die Ziegel nicht von
ihm beziehe. Interessant ist auch
das Angebot der Neckarwerke für
einen Elektro-Plattenherd, denn
sie schreiben unter anderem:
„ . . . sollten die Mitglieder ihres
Gemeinderates Bedenken we-
gen der Wirkungsweise und Zu-
verlässigkeit des elektrischen
Herdes haben, . . .“17 So ganz trau-
te man der neumodischen Elek-
trizität noch nicht.
Immerhin konnte nach der lang-
wierigen Vorgeschichte bereits
am 19. September das Richtfest
gefeiert werden, und der Ge-
meinderat beschloss, ein Paar
Bratwürste mit Salat, fünf Glas
Bier – auf Wunsch der Bauarbei-
ter auf sieben erhöht –, zwei Zi-
garren und eine Zehnpfennigkipf
zu spendieren. Wilhelm Schwäb-
le, Wirt zur „Rose“, erhielt dafür
170,40 Mark.
Doch dauerte es noch ein weite-
res Jahr, bis der Neubau einge-
weiht werden konnte, und wie
der Anfang stand auch der Ab-
schluss unter unguten Vorzei-
chen, denn der formlos auf
einen Zettel geschriebenen Ein-
ladung an die Gemeinderäte, in
„Gehrock und Cylinderhut“18 zu
erscheinen, verweigerten vier
Gemeinderäte die Unterschrift,

und auch die Abstimmung über
die Einladungen ging gerade fünf
zu vier aus. So schreibt das
„Schorndorfer Volksblatt“ über
diese Gemeinderatssitzung vom
10. September 1929: „ . . . Auch
dieses Mal war es kaum möglich,
soweit zu kommen, daß eine
Festlichkeit veranstaltet werden
soll. Die Interesselosigkeit dürfte
in dem Steuerzettel zu suchen
sein. Nach doppelter Abstim-
mung gelang es dem Vorsitzen-
den, auf einen Schreckschuß,
einen noch fehlenden Arm auf
halbe Höhe zu bringen, so daß
endlich die Rathauseinweihung
am 28. September vollzogen
werden kann“. Fabrikant Konrad
Hornschuch entschuldigte sich
mit einem anderen Termin, und
Willy Hornschuch lehnte die Ein-
ladung ab, „. . . da ich sonst in
den Verdacht komme, ich wolle
die Firma vertreten. Von dort aus
werde ich nur angefeindet“19

Trotzdem war es für Unterurbach,
wie die Schorndorfer Presse ver-
meldete, ein großes Fest und ein
würdiges Ereignis, wie es uns
auch das Festbild zeigt. Zudem
wurde das „bescheidene“20 Fest-
essen von der Familie Dimler ge-
spendet, das Geschirr von Ge-
meindepfleger Schwarz gestellt
und die Nudeln von der Firma

Schüle gespendet. Sponsoring
war anscheinend auch schon in
früheren Zeiten üblich. Auch die
Bevölkerung zeigte sich, so die
ausführlichen Zeitungsberichte,
vom neuen Rathaus angetan. 
Im Erdgeschoss waren die Schul-
küche, der Ortsarrest, die Ge-
meindewaage und die Feuer-
wehr untergebracht und im er-
sten Stock die Verwaltungsräu-
me, die den gestiegenen Umfang
der Verwaltungsarbeit zeigen,
denn neben der Registratur, dem
Schultheißenzimmer und dem
Sitzungssaal kamen noch ein
Raum für den Gemeindepfleger,
den Notar und den Geometer
sowie für den Assistenten dazu.
Im hinteren Bereich wohnte die
Krankenschwester, und im zwei-
ten Stock befand sich die Dienst-
wohnung des Schultheißen. Ge-
krönt wurde der Bau durch ein
Türmchen mit Uhr und Glocke,
das Sitzungszimmer mit einem
Glasfenster des Kunstmalers
Glücker aus Stuttgart ge-
schmückt. Insgesamt kostete der
Bau dann 135 039,31 RM, die ur-
sprünglichen Baukosten waren
damit um ein Drittel überzogen

17 Gemeindearchiv Urbach UU A 694.
18 Gemeindearchiv Urbach UU A 694.
19 Gemeindearchiv Urbach UU A 696.
20 Gemeindearchiv Urbach UU A 696.



20

D I E G E BÄ U D E   

worden. Rechnet man allerdings
die Zusatzeinrichtungen wie Feu-
erwehrmagazin und Schulküche
dazu – die in einem Prospekt der
Neckarwerke vom April 1930 als
Musterküche gezeigt wurde –, so
wird die Überziehung erklärlich,
aber so ganz Unrecht hatten die
Gegner des Neubaus dann doch
nicht, die die Kostenfrage so be-
tont hatten.

13
Baugelände vor dem Bau
1927
Fotografie (Repro)
30 x 45 cm
Museum am Widumhof
J.T.

14
Lageplan zum Rathausneubau
1928
32 x 40 cm
Maßstab 1 : 250
aufgenommen von Geometer R.
Kümmel
Gemeindearchiv Urbach UU A
694
J.T.

15
Grundriss zum I. Stock
1928
Architekt Moser

Maßstab 1 : 100 
36,5 x 42,5 cm
Gemeindearchiv Urbach UU A
694
J.T.

16 (Abb.)
Rathaus im Rohbau
1928
Fotografie (Repro)
30 x 45 cm
Museum am Widumhof
J.T.

17 (Abb. Seite 21)
Rathaus nach der 
Fertigstellung
1929
Fotografie, auf Karton kaschiert

12 x 17 cm
Museum am Widumhof, Foto 108
J.T.

18 (Abb. Seite 21)
Fenstergitter 
Rathaus Unterurbach
1929
Eisen
170 x 127 cm
Gefertigt von Schlossermeister
Gottlob Schabel und Karl Härer,
Unterurbach, nach Angaben und
Zeichnungen [von Architekt
Moser].
Demontiert anlässlich der Um-
bauarbeiten am Rathaus und
dem Museum am Widumhof
übereignet im Juni 2000.
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Museum am Widumhof
J.T.

Rathaus-Einweihung

19
Gemeinderatsbeschluss 
zur Rathaus-Einweihung
1929
Schriftstück
29 x 21 cm
Gemeindearchiv Urbach UU A
696
J.T.

20
Einladung zur 
Rathaus-Einweihung
1929

Druck (A. Haushahn, Schorndorf)
29 x 21 cm

15 x 21 cm
Gemeindearchiv Urbach UU A
696
J.T.

21 (Abb. Seite 22)
Aufforderung an die Gemein-
deräte zur Rathaus-Einweihung
1929
Schriftstück
Gemeindearchiv Urbach UU A
696
J.T.

22
Rathaus-Einweihung
28. September 1929
Fotografie, unter Glas gerahmt
30 x 24 cm
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auf der Rückseite Widmung:
„Herrn Schultheiss Volk
Eine kleine Erinnerung an den
ersten großen Kampf und Sieg in
Unter-Urbach
28. September 1929
C. Dimler“
Museum am Widumhof
J.T.

23 (Abb.)
Rathaus-Einweihung
28. September 1929

Reproduktion
49 x 35 cm
Museum am Widumhof
J.T.

24
Teller aus dem Gasthaus zur
„Krone“
1920
Keramik
23,5 cm Durchmesser, 4 cm
Höhe
Randdekor mit „Krone“

Museum am Widumhof 100696
J.T.

25
Bierglas aus dem Gasthaus zur
„Krone“
1910
Glas
19 cm, Durchmesser 7 cm
Glas mit Henkel 0,35 / 0,4 L
Museum am Widumhof 100689
J.T.
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Der Begriff des Bürgers leitet sich
aus der Antike her und wurde im
Mittelalter für die Anwohner
einer Burg übernommen, bevor
er auf die freien Mitglieder einer
Stadtgemeinde bezogen wurde,
insbesondere in den Freien
Reichsstädten. Im Absolutismus
wurde der Begriff dann ausge-
dehnt und auch auf das Dorf
übertragen, in dem die Dorfob-
rigkeit und die steuerzahlenden
Grundbesitzer die Dorfbürger
darstellten. Im Verlauf des 19.
Jahrhunderts verlor diese rechtli-
che Bezeichnung immer mehr
an Bedeutung, insbesondere mit
der Reichsgründung, und wurde
1918 mit der Gründung des Frei-
staates Württemberg als Bezeich-
nung für alle volljährigen Einwoh-
ner verwendet.
Im Zuge der kommunalen Neu-
ordnung 1822 unter König Wil-
helm I. von Württemberg gab es
in den Gemeinden drei Gruppen
von Bewohnern: die Bürger, die

Beisitzer und die Heimatlosen
oder Inwohner. Bürger wurde
man durch Geburtsrecht, durch
Heirat oder Adoption und durch
Gewährung des Bürgerrechts
durch den Gemeinderat. Durch
Anstellung galt für den ortsfrem-
den Schultheißen und andere
Gemeindebeamte, die keine Ge-
bühr zu bezahlen hatten. Als Bür-
ger hatte man das Recht, ein Ge-
werbe zu betreiben, heiraten zu
dürfen, das Recht auf Unterstüt-
zung bei Bedürftigkeit und einen
Anteil an der Nutzung der All-
mende und die Holznutzung. Po-
litisch besaß der Bürger das akti-
ve und passive Wahlrecht zu den
Gemeindeämtern und einen An-
teil an der Wahl der ständischen
Vertretung des Oberamts für die
zweite württembergische Kam-
mer. Dafür trug der Bürger, abge-
sehen von den Steuern und Ab-
gaben, die alle zahlen mussten,
die finanziellen Lasten der Ge-
meinde.

Der Erwerb des Bürgerrechts in
einer Gemeinde war an hohe
Voraussetzungen geknüpft und
diente einmal als nicht unwichti-
ger Einnahmeposten der Ge-
meinde und zum anderen der
„Abwehr“ von Vaganten, von
dem berühmten Tübinger Staats-
rechtler Robert von Mohl als
„. . . dieser Pest der bürgerlichen
Gesellschaft“ 21 bezeichnet. Dies
waren Leute, von denen man be-
fürchtete, sie könnten der Ar-
menkasse der Gemeinde zur Last
fallen, und sowohl im 18. wie
auch noch weit ins 19. Jahrhun-
dert hinein waren diese Vagan-
ten ein ständiges soziales Pro-
blem. 
Jede Gemeinde konnte, be-
schränkt nur durch die festgeleg-
ten maximalen Werte in den
staatlichen Erlassen, ihre „Preise“

II. E INWOHNER,  BÜRGER,  RAT UND 
SCHULTHEISS

1. Der Bürger und das Bürgerrecht

Josef Toth

21 Robert von Mohl: Das Staatsrecht des Kö-
nigreichs Württemberg. Teil 2. Tübingen.
1829.
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selbst festlegen, und in dem An-
schlusskapitel aus dem Unterur-
bacher Bürgerbuch will ich dies
verdeutlichen. Die Aufnahme ins
Bürgerrecht setzte 1822 als Maxi-
mum für Bürger in Gemeinden 
II. Klasse 600 Gulden und für die
der III. Klasse 400 Gulden Vermö-
gen als Voraussetzung fest, mit-
samt dem Hausrat, aber ohne
Schulden und Verbindlichkeiten.
Diese Sätze wurden 1833 auf 800
Gulden respektive 600 Gulden
erhöht. Die Aufnahmegebühr lag
in Gemeinden II. Klasse bei 50
Gulden, bei der III. Klasse bei 20
Gulden. Um die Jahrhundert-
wende lagen die Sätze bei 50 bis
100 Mark, dazu kam noch ein
Einstandsgeld für die Gemeinde-
nutzungen wie die Allmende
oder den Wald. Bei einem durch-
schnittlichen Monatslohn von
knapp 60 Mark für einen Arbeiter
war für ihn dieser Betrag uner-
schwinglich. Selbst bei denen,
die die Wohnsteuer bezahlten,
betrug die Gebühr fünf bis zehn
Mark, und so gab es 1911 in Un-
terurbach zwar 228 Wahlberech-
tigte zum Reichstag, aber nur 188
Wahlberechtigte für den Ge-
meinderat. In Oberurbach lag
das Verhältnis bei 412 zu 351
Wahlberechtigten. Die Erteilung
des Bürgerrechts blieb auch nach

1890 Privileg des Gemeinderates
und setzte nurmehr voraus, dass
man die Bürgersteuer bezahlte
respektive bei Nichterhebung
dazu fähig war. Hatte man drei
Jahre die Bürgersteuer bezahlt –
sie betrug mindestens 25 Mark,
in der Regel lag sie eher zwi-
schen 50 und 100 Mark –, hatte
man einen automatischen An-
spruch auf Einbürgerung.
Zu diesen finanziellen Vorausset-
zungen kamen noch weitere Ge-
bühren und Sporteln, um das
Bürgerrecht zu erwerben. Beson-
dere Abgaben in der Gemeinde
beruhten allein auf dem Besitz.
Ein einmaliger Beitrag wurde für
das Feuerlöschwesen verlangt,
man musste an der Bepflanzung
der Allmende mitarbeiten und
die entsprechenden Bürgersteu-
ern bezahlen. Sporteln, Allmen-
debepflanzung und Feuerlösch-
beiträge wurden nach 1890 nicht
mehr erhoben. Aber der
Nießbrauch an der Allmende,
dem Wald oder an vorhandenen
Stiftungen – meist für die Armen-
fürsorge wie in Oberurbach –
blieb erhalten. Ebenso genoss
der Bürger Schutz vor polizeili-
cher Ausweisung. Fronarbeiten
oder entsprechende Geldabga-
ben legte der Gemeinderat nach
Maßgabe der örtlichen Verpflich-

tungen fest, wobei Stellvertre-
tung erlaubt war. Es galt bei den
Fronen die Spannfron dreimal
soviel wie die Handfron. Die Ab-
lösung der Fronen, in Altwürt-
temberg schon in Teilen seit 1817,
im gesamten Königreich im Zuge
der Revolution von 1848/49, zog
sich bis in die zwanziger Jahre
unseres Jahrhunderts hin. Die
Fronen wurden in Dienste für die
Weginstandsetzung und für Fuh-
ren, in Dienste bei Notfällen,
Katastrophen und militärische
Übungen umgewandelt und gal-
ten für alle Einwohner.
Das Beisitzerrecht, das 1849 er-
losch, war eine Art Bürgerrecht
zweiter Klasse und erlaubte es
dem Betreffenden, sich am Ort
niederzulassen, zu heiraten, ein
Gewerbe zu betreiben und bot
Anspruch auf Unterstützung bei
Bedürftigkeit. Der Maximalbetrag
für dieses Recht bestand in der
Bezahlung der halben Gebühr
wie für das volle Bürgerrecht.
Einen Anteil an den Gemeinde-
nutzungen besaß der Beisitzer
nicht und ebenso wenig das
Wahlrecht.
Die besondere Aufmerksamkeit
galt den Heimatlosen, also den
Menschen, die zwar württember-
gische Staatsangehörige waren,
aber kein Gemeinderecht in-
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nehatten und von denen Robert
von Mohl ganz unverhohlen
sagte, „ . . . daß der Staat densel-
ben (den Bürgern, J.T.) schuldig
wäre, auf energische Mittel zu
sinnen, diese Leute unschädlich
zu machen und zu vermin-
dern . . .“ 22 Und so schlug er vor,
etwa im Schwarzwald eine Va-
gantenkolonie zu errichten. Ent-
weder wurden sie ihrer früheren
Gemeinde zugeteilt oder erhiel-
ten, wenn sie fünf Jahre in einer
Gemeinde gelebt hatten, das
Bleiberecht, genauso wenn sie
im Ort von der Polizei aufgegrif-
fen wurden, was von Mohl be-
fürchten ließ, dass die Polizei nur
geringe Anstrengungen unter-
nehmen würde, einen Verbre-
cher am Ort dingfest zu machen.
Auch eine durchgeführte Trauung
ermöglichte das Bleiberecht und
so rügt von Mohl die Pfarrer, die
„dessen nicht achten “ und sol-
che Leute verheirateten. Findlin-
ge musste der Ort aufnehmen,
und nur bei zugeteilten Familien
zahlte das Oberamt einen Teil
der Armenunterstützung. Schluss-
endlich fand man für dieses so-
ziale Problem keine Lösung, bis
die Industrialisierung einsetzte
und eine Sozialgesetzgebung das
Problem zu lösen versuchte.
Noch bis in unser Jahrhundert

hinein verspüren wir etwas von
dem Stolz der Bürger; wenn wir
beispielsweise in der Geschichte
der Urbacher Sozialdemokratie
nachlesen, mit welcher Herablas-
sung, ja offenem Spott, der Bür-
ger dem Nur-Einwohner gegenü-
bertrat. Und ich habe noch den
Satz eines Urbachers im Ohr, der
auf die Frage, wer Urbacher sei,
ausrief: „Wer Grundsteuer zahlt!“ 

Das Unterurbacher Bürgerbuch

Nach der Commun-Ordnung
von 1758 war es in den Gemein-
den üblich, ein Bürgerbuch anzu-
legen, in das nach einem histori-
schen Vorspann die Leistungen
für das Bürgerrecht und eine Liste
aller Bürger aufgenommen wur-
den. So entstand, nachdem Un-
terurbach selbständig geworden
war, auch hier 1825 ein Bürger-
buch. Wir sind daher in der Lage,
die Leistungen, wie sie im Erlass
von 1822 festgelegt wurden –
wobei den Einzelgemeinden ein
Ermessensspielraum unterhalb
der maximalen Festlegungen
blieb –, für unsere Gemeinde
auflisten zu können, denn ver-
mutlich orientierten sich die Un-
terurbacher Anforderungen an
denen von Oberurbach. 

Das Bürgerrecht wurde durch
Geburt erworben und galt auch
für die Oberurbacher, die vor
1820 nach Unterurbach verzogen
waren. Verzog einer nach 1820
nach Unterurbach, so erhielt er
automatisch das Bürgerrecht.
Wurde allerdings einer von aus-
wärts „eingehuft“, so konnte ihm
das Bürgerrecht nur vom Ge-
meinderat oder Ortsvorsteher
verliehen werden, wobei unter-
schieden wurde, ob es sich um
einen Ledigen, Verheirateten
oder Gewerbetreibenden han-
delte. Er hatte als Dokumente
seinen Geburtsbrief oder das so-
genannte „Mannsrecht“ vorzu-
weisen und eine Art polizeiliches
Führungszeugnis, ob er ehrlich
(ehelich) geboren sei und ein
ehrliches Leben (ohne Vorstra-
fen) geführt habe. War ein
Schwur verlangt, hatte er ihn zu
leisten.
Danach kam die Liste mit den fi-
nanziellen Forderungen an den
Aufnahmekandidaten. Vorausset-
zung waren 200 Gulden Vermö-
gen inklusive der Sachgegenstän-
de wie Möbel, Hausrat, Geräte
und Kleidung unter Abzug even-
tueller Schulden.
22 Robert von Mohl: Das Staatsrecht des Kö-

nigreichs Württemberg. Teil 2. Tübingen.
1829.
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Zur Verdeutlichung der Maße
und Geldangaben möchte ich
anfügen, dass zwischen 1806 und
1875 ein Scheffel Getreide ca. 177
Liter fasste und ein Scheffel in
acht Simri unterteilt war. Der Preis
für einen Scheffel Dinkel betrug
um 1817 etwa vier Gulden. Der
Wert der Münzen schwankte in
der damaligen Zeit noch mehr
als die Werte von Gewichten und
Maßen und lässt eine Umrech-
nung kaum zu. Zum Vergleich
bräuchte man einen „Waren-
korb“ aus der damaligen Zeit,
und selbst dann wäre ein Ver-
gleich bei derartig unterschiedli-
chen Wirtschaftssystemen außer-
ordentlich schwierig. Der Gulden
entsprach 60 Kreuzern. Zum Ver-
gleich ließen sich die Arbeitslöh-
ne von 1817 anführen, die damals
beispielsweise zwischen 46 und
52 Kreuzer für Maurer, Zimmerer,
Steinhauer und Taglöhner für
einen Arbeitstag ausmachten. 
Die gesamten Forderungen an
eine Familie mit einem Kind
lagen also in Unterurbach bei ca.
59 Gulden, einem recht hohen
Betrag, für den ein Tagelöhner
ungefähr 74 Tage zu arbeiten ge-
habt hätte. Und diese Angaben
beziehen sich auf eine Gemein-
de der III. Klasse. Nicht umsonst
sah der Erlass von 1822 vor, dass

die Gemeinden einen Teil ihrer
Einnahmen aus den Bürger-
rechtsbewilligungen zu erwirt-
schaften hätten. Zog einer aus
dem Ort weg und gab sein Bür-
gerrecht auf, so hatte er eine Re-
kognitionsgebühr von einem
Gulden zu entrichten.
Was erhielt der Bürger von Unter-
urbach nun für seine finanziellen
Leistungen? Er besaß das aktive
und passive Wahlrecht, hatte
einen Nießbrauch an fünf All-
mendestücken im Ort und war
im Fall der sozialen Not abgesi-
chert. Neben diesen materiellen
Vorteilen, denen gegenüber aber
die Verpflichtung stand, Gemein-
delasten mitzutragen, existierte
sicher auch ein Gefühl des Stol-

zes auf die hervorgehobene so-
ziale Stellung und den finanziel-
len Status im Ort gegenüber den
Beisitzern und bloßen Einwoh-
nern.

26
Geburtsbrief zur Einbürgerung
von Luisa Pfizenmeier 
1865
Formular mit Beilagen
Papier (Doppelbogen)
32 x 21 cm
Gemeindearchiv Urbach UU A
183
Es wird beurkundet, dass Luisa
Pfizenmeier an keinen Mängeln
leidet, dass sie gut „prädicirt“ ist -
„mehr kann man von einer Frau-

Forderungen Mann Frau Kind

Bürgergeld 20 Gulden 10 Gulden 5 Gulden

Löschwesen Feuereimer 
oder 2 Gulden

Dinkel auf Vorratskasten 1 Scheffel 4 Simri 2 Simri

Sporteln (Waisenhaus) 1 Gulden 30 Kreuzer 

Ortsvorsteher 45 Kreuzer (früher zwei Maß Wein = 3,8 Liter)

Konsuetengeld 40 Kreuzer 1 Gulden 42,5 Kreuzer
25 Kreuzer 

Sporteln 3 Gulden 3 Gulden 1 Gulden
50 Kreuzer 50 Kreuzer 55 Kreuzer

Ratsdiener 5 Kreuzer
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ensperson nicht verlangen“, be-
merkte der Schultheiß zu
Schnaith – und ein Vermögen
von 300 Gulden besitzt.
Es liegen bei: Auszug aus dem
Taufregister, Zeugnis des
Dienstherrn, eine vermögens-
rechtliche Zusammenstellung
anlässlich ihrer Eheschließung.
J.T.

27 (Abb.)
Bürgerrechtsurkunde
für Johannes Christian Moser
1880
Formular mit Einträgen
Papier, 33 x 21 cm
Gemeindearchiv Urbach OU A 12
Der zehnjährige Knabe kam 1881
nach Urbach und wurde von
Friedrich Rentschler in Kost und

Logis genommen. Hierzu musste
sein Bürgerrecht in Heidenheim
nachgewiesen werden.
J.T.

28
Bürgerrechtsurkunde
für Johann Adam Birkle
1886
Formular mit Einträgen
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Papier, 33 x 20,5 cm
Gemeindearchiv Urbach OU A 12
Schultheiß Krieger bescheinigt
Bürkle, dass er zwei Jahre mit sei-
ner Familie in Oberurbach ge-
wohnt hat und dass er sich gut
betragen hat.
J.T.

29
Heimatschein 
für Louis Haug
1880
Formular mit Einträgen
Papier, 32,5 x 21 cm
Gemeindearchiv Urbach OU A 12
Haug siedelte nach Urbach und
wies mit dem Heimatschein
nach, dass er Bürger in der Ge-
meinde Öhringen ist.
J.T.

30 (Abb. Seite 27)
Staatsangehörigkeits-Ausweis
für Anna Pauline Karoline
Schaich
1903
Formular mit Einträgen
Papier, 33 x 21 cm
Gemeindearchiv Urbach OU A 12
Mit dem Ausweis wird nachge-
wiesen, dass die Inhaberin durch
Abstammung Württembergerin
ist.
J.T.

31
Christian Steiner
geb. 1900
Fotografie, 9 x 14 cm
1924 ausgewandert nach Brasi-
lien und dort gestorben.
Leihgabe: Lore Jassniger
J.T.

32
Ansichtskarte des Post- und 
Passagierdampfers „Villagarci“
Hamburg – Südamerika-Linie
1924
Postkarte, 9 x 14 cm
Grüße Christian Steiners von
Hamburg an seine Mutter.
Mit diesem Dampfer reiste er von
Hamburg nach Brasilien
Leihgabe: Lore Jassniger
J.T.

33
Postkartengruß von Christian
Steiner aus Antwerpen
1924
Schiffspostkarte „Cap Norte“ vor
Buenos Aires
Leihgabe: Lore Jassniger
J.T.

2. Urbacher Bevölkerung

34
Hermann Digel, Lehrer, und
Emma Euphemia geb. Fink
Trauung, 8. Juni 1885
Fotografie, unter Glas gerahmt
37 x 33 cm
Leihgabe: Wilma Köhler
J.T.

35
Fotoalbum
Ende 19. Jh.
Leder, Messingschließe
15,5 x 12 cm
Leihgabe: Anneliese Spieth
J.T.

36
Fotoalbum
Ende 19. Jh.
Leder, Messingschließe
15,5 x 12 cm
Leihgabe.
J.T.



29

E I N WO H N E R , B Ü RG E R , R AT U N D S C H U LT H E I S S  

37
Damenbluse
um 1900
Museum am Widumhof
J.T.

38
Damenkleid
20er Jahre
Leihgabe: Lore Schmid
J.T.

39
Bürger und Bürgerinnen
um 1890
Fotografie, unter Glas gerahmt
17 x 22 cm
Museum am Widumhof, 
alte Inv.-Nr. 328

Urbacherinnen (Abb.)
um 1920
Postkarte
14 x 9 cm
Von links nach rechts:
Fr. Schnabel geb. Gläser
Fr. Steiner geb. Beiler
Anna Maria Sommer geb. Steiner
Leihgabe: Lore Jassniger
J.T.

40
Oberteil eines Kleides
Ende 19. Jh.
Museum am Widumhof
J.T.

41
Spitzenhäuble
19. Jh.
Textil
Frau Illg geb. Baum
Leihgabe: Emma Schert
J.T.

42
Spitzenhaube
um 1900
Chenillespitze und Taft
52 x 30 cm
Museum am Widumhof, 100829
J.T.

43
Spitzenhaube
1860 – 1880
Textil
Frau Illg geb. Baum
Leihgabe: Emma Schert
J.T.

44
Kirchgangshäuble
Ende 19. Jh.
Textil, 95 x 7 cm
von Margarete Baumgärtner
geb. Härer
1852 – 1934
Leihgabe: Nelly Dietz
J.T.

45
Halskette
(sogenannte Kropfkette)
um 1900
40 x 4 cm
von Marie Walter geb. Baumgärt-
ner
1876 – 1916
Leihgabe: Nelly Dietz
J.T.

46
Hochzeitsschurz
um 1895
Schwarzer Satin mit Spitzen
75 x 65 cm
Christine Steiner geb. Jetter 
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geb. 29. Mai 1873 in Walkersbach 
verh. Gottlob Steiner, Bauer 
geb. 29. April 1868
Leihgabe: Lore Jassniger
J.T.

47
Nachthaube
19. Jahrhundert
Leinen
43 x 25 cm (ohne Bänder)
Monogramm „M. Sch.“
Museum am Widumhof, 100825
J.T.

48
Frauenhemdkleid (Tagkleid)
um 1900
Leinen
von Karoline Österle geb. Bauer

Leihgabe: Lore Schmid
J.T.

49
Gehrock
um 1850
Textil
Museum am Widumhof
J.T.

50
Meerschaumpfeife
19. Jahrhundert
Leihgabe: Rita Eberwein
J.T.

51 (Abb.)
Michael Öttle
1842 – 1925
Fotografie, unter Glas gerahmt
13 x 19 cm

Museum am Widumhof, 
Foto-Sammlung.
J.T.

3. Feuerwehrdienst
– von der „Bürger“pflicht zur allgemeinen Pflicht

Walter Wannenwetsch

Männliche Bürgerpflicht

Nach der Trennung Unterurbachs
von Oberurbach, im Juli 1820,
hatte die neue Gemeinde nun
selbst ihre Feuerlöschanstalt zu
organisieren. Hierzu waren alle

Bürger bis zum 60. Lebensjahr,
mit Ausnahme des damaligen
Ehrenbürgers Johann Konrad
Ansel, feuerwehrpflichtig. Eine
der Bedingungen zur Erlangung
des Bürgerrechts war, einen Feu-
erkübel zu beschaffen, oder zur

Anschaffung desselben zwei Gul-
den an die Gemeindepflege zu
entrichten23.

23 Gemeindearchiv Urbach UU A 215 Bür-
gerbuch 1825, Fol. 2 ff.
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Männliche Einwohnerpflicht

Mit der neuen Landesfeuerlösch-
ordnung vom 24. November
1885 wurde das Feuerlöschwe-
sen der Gemeinden auf eine
neue gesetzliche Grundlage ge-
stellt. Durch Beschluss der bür-
gerlichen Kollegien vom 18. Juni
1886 bestand in Unterurbach
eine Pflichtfeuerwehr. Die Feuer-
wehrpflicht war neu geregelt,
indem nicht nur „Bürger“, son-
dern jeder männliche Einwohner,
der im Besitz der bürgerlichen
Ehrenrechte war, vom vollende-
ten 18. bis zum vollendeten 50.
Lebensjahr feuerwehrpflichtig
wurde. Ausgenommen waren le-
diglich Kranke und Gebrechliche
und Personen, die besondere
Berufe oder Funktionen hatten,
die es aber in Unterurbach nicht
gab. Einzelne Betroffene konnten
aus besonderen Gründen darum
nachsuchen, auf Antrag des Ver-
waltungsrats der Feuerwehr in
widerruflicher Weise vom Dienst
in der Feuerwehr vom Gemein-
derat gegen die von diesem an-
gesetzte Jahresabgabe befreit zu
werden.
Zu dienen hatte jeder in der Ab-
teilung, in die er nach der Maß-
gabe des § 9 der Vollziehungs-
kommission zur Landesfeuer-

löschordnung zugeteilt wurde.
Die Steigerabteilung einschließ-
lich der Retter und Schlauchleger
wurde aus Freiwilligen gebildet.
Auf die Pflichten hinsichtlich all-
gemeiner Feuerschutzmaßnah-
men soll hier nicht eingegangen
werden.
Mit der neuen Handhabung der
Feuerwehrpflicht und den bereits
1871 erfolgten Änderungen im
Bereich der Fürsorge wurde die
Bürgergemeinde, die im Kern bis
1918 bestehen blieb, teilweise
aufgehoben.
Alle Ortseinwohner, die nicht
Mitglieder der Feuerwehr waren,
hatten bei einem Brand ebenfalls
Pflichten. So waren Fuhrwerksbe-
sitzer, welche Leiterwagen oder
Karren und Fässer besaßen, zum
Wasserfahren verpflichtet. Aber
auch die Mädchen und jüngeren
Frauen hatten sich, mit Kübeln
ausgerüstet, in der Nähe des
Brandplatzes einzufinden, um
bei Bedarf Wasser zu tragen. Für
die Abräumung des Brandplatzes
und Abführung des Brandschutts
war nach dem Brande die erfor-
derliche Zahl von Männern und
Fuhrwerken aufzubieten. Zur Lei-
stung der Handfronen beim Ab-
räumen des Brandplatzes waren
nach dem Gesetz sämtliche kör-
perlich befähigten erwachsenen

männlichen Einwohner verpflich-
tet. Lediglich die Besitzer von
Zugtieren, welche Spannfronen
leisteten, waren von den Hand-
fronen befreit.

52
Lokal-Feuerlösch-Ordnung 
der Gemeinde Unterurbach
Maueranschlag
1879
57,5 x 43,5 cm
Gemeindearchiv Urbach UU A
215
W.W.
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53 (Abb. Seite 31)
Feuerlöscheimer
19. Jh.
24 x 26 cm
Leder
Beschriftung: C R No 2 
(gestrichen) H R Nr. 4
Museum am Widumhof.
Jeder Bürger hatte einen Feuer-
löscheimer bereitzuhalten. Die
Löscheimer der ledigen Bürger
wurden auf dem Rathaus aufbe-
wahrt.
W.W.

zeichnet, wobei der Gegensatz
zwischen Autonomie und staatli-
chen Eingriffen ein ständiges Pro-
blem blieb. Nach der Zahl der
Einwohner wurden die Klassen
festgelegt. Gemeinden unter
1000 Einwohnern wie Unterur-
bach gehörten zur III. Klasse, Ge-
meinden mit 1000 bis 4 000 Ein-
wohnern wie Oberurbach zur II.
Klasse und Gemeinden mit über
4 000 Einwohnern zur I. Klasse.
Diese Klasseneinteilung hatte
Auswirkungen auf die Zahl der

Gemeinderäte, die Besoldung
der Verwaltung und auf die Höhe
der Gebühren. Vertreter der Ge-
meinde war der Gemeinderat,
dem als zweites Gremium der
Bürgerausschuss hintangestellt
wurde, dessen Rechte und Ein-
wirkungsmöglichkeiten allerdings
auch nach dem Wortlaut des Er-
lasses eher unbestimmt blieben
und der auch nie das Ansehen
des Gemeinderates erreichte.
Die Kontrolle der Gemeinde er-
folgte durch das Oberamt in

54 (Abb.)
Rottenfahne 
Unterurbach Nr. I
nach 1820
37 x 22 x 142 cm
Eisenblech, Holz
Museum am Widumhof.
Das Symbol für die Venus bedeu-
tet wahrscheinlich, dass es sich
bei dieser Fahne um das Sam-
melzeichen für die Wasserträger-
innen handelt.
W.W.

Nach der Commun-Ordnung
von 1758 bildeten Gericht und
Rat, die sich durch Selbstergän-
zung auffüllten, den Magistrat,
dessen Vorsitz der Schultheiß in-
nehatte, der als Staatsbeamter
der verlängerte Arm der Stuttgar-
ter Zentrale war. Dieser Magistrat
stellte die dörfliche „Ehrbarkeit“
oder die „Dorfobrigkeit“ dar.
Mit dem Erlass von 1822 wurde
diese alte Ordnung weitgehend
reformiert und die Gemeinden
als die Grundlage des Staates be-

4. Gericht, Schultheiß, Rat und Bürgerausschuss
Josef Toth
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Schorndorf und die Kreisregie-
rung des Jagstkreises – einer der
vier württembergischen Kreise –
in Ellwangen. Der Schultheiß war
zwar Vorsitzender des Gemein-
derats, aber er blieb doch eher
der Staatsbeamte wie in der
alten Kommunalordnung.
Der Gemeinderat besaß minde-
stens sieben Mitglieder, und nur
Bürger hatten das aktive und pas-
sive Wahlrecht. Die Amtszeit dau-
erte zwei Jahre, wovon nach
einem Jahr die Hälfte neu ge-
wählt wurde, wofür ein Quorum
von 66 Prozent der Wahlberech-
tigten festgelegt wurde. Wer
zweimal gewählt wurde, war mit
seiner Zustimmung Gemeinderat
auf Lebenszeit, da man befürch-
tete, dass sich zu wenig Bürger
zur Wahl stellen würden. Diese
Bestimmung wurde 1849 aufge-
hoben und ein Gemeinderat auf
sechs Jahre gewählt, davon alle
zwei Jahre ein Drittel. Der Wahl-
termin lag immer im Dezember.
Ein Gemeinderat besaß Personal-
freiheit und war damit von allen
Fronen befreit, erhielt aber kein-
erlei Bezahlung für dieses Amt.
An Ehrenvorzügen gebührte ihm
ein besonderer Kirchenstuhl, der
Vortritt beim Abendmahl und die
Nebenämter, deren wichtigste
von Gemeinderäten besetzt wur-

den wie Gemeindepfleger, Wald-
meister oder Kastenpfleger.
Zudem waren diese Ämter be-
soldet und er erhielt für beson-
dere Verrichtungen Gebühren,
während weniger wichtige Ge-
meindeämter nach Wohlverhal-
ten an sonstige Bürger vergeben
wurden, nachzulesen in „800
Jahre Urbach“. Die Verpflichtung
zur Übernahme von Gemein-
deämtern blieb auch von den
späteren Reformen unberührt,
mit Ausnahme des Gemeinde-
pflegeramtes, zu dem nach
1848/49 auch Auswärtige bestellt
werden konnten. Die Sitzungen
der Gemeindekollegien waren
nichtöffentlich.
Der Bürgerausschuss zählte
ebenso viele Mitglieder wie der
Gemeinderat, und auch der
Wahlmodus war derselbe, nur ihr
Obmann musste vom Wähler
schon auf dem Wahlzettel ge-
kennzeichnet werden. Vor allem
in finanziellen Angelegenheiten
musste der Bürgerausschuss ein-
geschaltet werden und seine Zu-
stimmung geben wie bei Umla-
gen, Schuldenaufnahme und au-
ßergewöhnlichenAufgaben.Nach
1849 wurde er auf vier Jahre ge-
wählt, alle zwei Jahre die Hälfte.
Der Schultheiß wurde bis zur Re-
form nach 1900 auf Lebenszeit

gewählt, nach der Reform auf
zehn Jahre. Erhielt ein Kandidat
66 Prozent der Stimmen, musste
ihn die Kreisregierung ernennen,
ansonsten traf sie die Auswahl
aus einem Dreiervorschlag. Auf
den Schultheißen wartete eine
Menge von Aufgaben, denn
neben dem Vorsitz im Gemein-
derat und der Ortsarmenbehör-
de war er in kleinen Gemeinden
noch Ratsschreiber, Mitglied des
Kirchengemeinderates und der
Ortsschulbehörde, bildete mit
dem Pfarrer das Gemeinschaftli-
che Amt in Stiftungsrat und Kir-
chenkonvent – erloschen nach
1900 –, wurde im Zug der Zivil-
standsgesetzgebung auch Stan-
desbeamter und erledigte nach
1883 die Geschäfte der Arbeiter-
versicherung. Dazu übte er noch
das Geschäft eines Gerichtsvoll-
ziehers aus, hatte am Ort Polizei-
gewalt und durfte Strafen verhän-
gen. In Gemeinden II. Klasse vier
Tage Arrest oder 24 Mark, nach
1900 noch drei Tage oder 15
Mark, in Gemeinden III. Klasse
zwei Tage oder 12 Mark, danach
10 Mark. Bei Übertretung, Unge-
bühr oder Ungehorsam gegen
behördliche Anordnungen lagen
die maximalen Strafen bei 150
Mark oder 15 Tage Haft. Jede
Strafe wurde im Strafenregister
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vermerkt. Er leitete das freiwil-
lige Gemeindegericht, vollzog
Zwangsvollstreckungen und führ-
te das Pfandbuch. So schrieb C.
A. Huzel über das Amt: „ . . . daß
die Hauptaufgabe, die sittliche
und ökonomische Hebung der
Gemeinde, nicht über Schreibe-
reigeschäften versäumt werde.
Von dem Ortsvorsteher erwartet
man, daß er gute Zucht und Ord-
nung halte; bei ihm sollen die
Bedrängten Trost und Rat, die
Unterdrückten Beistand, die Not-
leidenden eine Zuflucht finden.
Gegen Vorgesetzte gehorsam
und bescheiden, aber ohne Krie-
cherei, aber unabhängig gegen
oben und unten, gegen Mitbe-
amte verträglich, uneigennützig
und pflichtgetreu bei Handha-
bung seines Berufs, ohne schäd-
liche Schwäche, aber auch ohne
verletzende Derbheit soll er
Strenge mit Güte . . . paaren.“24

Die Gemeinden sollten sich aus
den Einkünften ihres Vermögens,
den Einnahmen aus den Bürger-
aufnahmen und eventuellen
Umlagen unter den Bürgern fi-
nanzieren. Ferner gab es die
„Sporteln“ (Gebühr) für Amts-
handlungen nach dem festgeleg-
ten Gemeindesatz, aber die ging
in der Regel an den, der die
Amtshandlung vornahm, und die

Strafgelder. Eine Schuldenaufnah-
me war nur in Notfällen und mit
Erlaubnis der Kreisregierung
möglich und sollte rasch getilgt
werden. So verwundert es nicht,
dass sich in den Gemeinden
gegen Ausgaben für die Schulen
oder für die Armenunterstützung
Widerstand regte, denn das hieß,
dass sie über Umlagen aufge-
bracht werden mussten. Daher
spielten Stiftungen eine sehr gro-
ße Rolle und nehmen im kom-
munalen Gesetzeswerk auch ei-
nen breiten Raum ein. Unterur-
bach besaß um 1850 kein Stif-
tungsvermögen, in Oberurbach
dagegen waren es 6 390 Gulden
Kapital und 1,26 Hektar Grund,
daneben noch eine Schulstiftung
von 200 Gulden. Nach der
Reichsgründung wurde dann
eine Bürgersteuer und für die
Einwohner eine Wohnsteuer ein-
geführt, die in Gemeinden II.
Klasse für den Mann drei Mark, in
denen II. Klasse zwei Mark betra-
gen durfte, Frauen zahlten die
Hälfte. Kurios ist, dass die Hunde-
accise, die zwischen 24 Kreuzer
und vier Gulden betrug, in die
Armenkasse fließen sollte, nach
1871 waren es dann maximal 12
Mark Zuschlag auf die Hunde-
steuer, ebenfalls für die Armen-
kasse gedacht.

Die allgemeinen Steuern wie die
Grund-, Gewerbe-, Gefäll- und
Gebäudesteuer wurden für ganz
Württemberg vorgegeben und
auf die Kreise, Oberämter und
Gemeinden verteilt, die sie ein-
ziehen mussten. Jeder Steuer-
pflichtige besaß ein Steuerbuch
und musste innerhalb von acht
Tagen zu Monatsbeginn seine
Steuern auf dem Rathaus bezah-
len. Gegen säumige Steuerzahler
sollte mit „Pressen und Vermö-
gensangriff “25 vorgegangen wer-
den. Daneben gab es noch Acci-
sen auf Versteigerungen, Wein,
Schlachtvieh und Fleisch, Holz
sowie auf Hunde. Auch der Bür-
ger vor 100 Jahren war schon ein
von Steuern und Gebühren stark
belastetes Subjekt.

55
Sessel für Gemeinderäte
[1890]
Holz, Leder
60 x 55 x 90 cm
Museum am Widumhof.
Der Schreiner Johannes Müller 26,
Unterurbach, lieferte im Novem-
ber 1890 für das neue Rathaus 14

24 C. A. Huzel
25 Robert von Mohl
26 Gemeindearchiv Urbach UU R 72 Fol. 125.
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Sessel, das Stück zu 3 Mark,
außerdem zwei Tische zu je 22
Mark27.
J.T.

56 (Abb.)
Sessel für den Schultheißen
[1890]
Holz, Leder
60 x 55 x 102,5 cm
Museum am Widumhof.
Der Sessel des Schultheißen un-
terscheidet sich vom Sessel eines
Gemeinderats durch eine etwas
höhere Rückenlehne.
J.T.

Mit Zufriedenheit notierten
Schultheiß und Gemeinderat von
Unterurbach im Januar 1825 in
der neu angelegten Bürgerliste28

die Tatsache der im Juli 1820
selbständig gewordenen Ge-
meinde Unterurbach. Dabei
führten sie aus: „ . . . mit einem ei-
genen Ortsvorsteher und Ge-
meinderat, deren Rechte und
Gerechtigkeiten nun nicht mehr

von einem Gerichte, das größ-
tenteils aus auswärtigen Vorste-
hern bestand, sondern durch
Bürger aus ihrer Mitte zu Vorste-
hern gewählt, vertreten werden.“
Durch das Edikt König Wilhelms I.
aus dem Jahre 1819 war es mög-
lich geworden, das bisher ge-
meinschaftliche Band der Bürger-
schaft zwischen Oberurbach und
Unterurbach zu lösen. Man war

damals froh, endlich von dem im
Rathaus in Oberurbach amtie-
renden Amtmann Kümmerlen
unabhängig zu sein. 
Über drei Jahrhunderte standen
an der Spitze des Urbacher Stabs
Vorsteher mit den unterschiedli-

5. Schultheißen und Amtmänner

Walter Wannenwetsch

27 Gemeindepflegrechnung UU 1890.
28 Gemeindearchiv Urbach UU B 77, Fol. 2 f.
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betrug sie 15 Jahre32. Durch die 
neue Gemeindeordnung von 

chen Bezeichnungen „reisiger
Schultheiß“29, „Schultheiß“ und
zuletzt „Amtmann“. Sie alle
waren von Hause aus Vertreter
der Herrschaft. Diese „Stabs-
schultheißen“, wie sie auch ge-
nannt wurden, zeichneten sich
durch ihre richterliche Befugnis
aus, die sie über weitere Orte,
Weiler und Höfe hatten. Ihre
Strafgewalt war beschränkt auf
die leichtesten Fälle und Strafen,
während alles, was von einigem
Belang war, dem Vogt, dem spä-
teren Oberamtmann, vorbehal-
ten blieb. Als Zeichen seiner Be-
fehls- und Strafgewalt führte der
Schultheiß oder Amtmann einen
Stab. Die ältesten namentlich be-
kannten Schultheißen scheinen
noch aus den Reihen der Dorf-
bewohner gewählt worden zu
sein, wie man aus den in Ur-
bach bekannten Familiennamen
schließen kann. Im 15. Jahrhun-
dert erlangten manche Dörfer
das Recht, ihre Schultheißen
selbst zu wählen. Seit dem 16.
Jahrhundert wurden die Dorf-
schultheißen wieder von der Re-
gierung eingesetzt. Bei einer
Amtszeit von 35 Jahren dürfte
Jakob Köblin der erste von der
Landesherrschaft auf Lebenszeit
eingesetzte Schultheiß gewesen
sein. Nachweisen lässt sich dieser

Vorgang bei seinem Nachfolger
Konrad Bletzger.
Für die Wahl der Schultheißen
waren durch Verordnung vom
30. Juni 1821 § 730 in Abänderung
des I. Edikts drei Kandidaten der
Regierung vorzuschlagen. Die Er-
nennung erfolgte auf Lebens-
zeit31. Dabei blieb es bis 1907. Da-
nach wurde die Wahlperiode auf
10 Jahre verkürzt, bei Wiederwahl

Schultheißen des Urbacher Stabs
Hans Birkenmayer 1486 – 1489
Hans Lieb 1499 – 1503
Wolfgang Schiek 1514
Hans Troppel 1518
Lorenz Pfleger 1533
Konrad Dölker 1555
Hans Schiek 1561 – 1563
Jakob Köblin 1564 – 1599

Reisige Schultheißen
Konrad Bletzger 1599 – 1626
Konrad Knebel 1629
Daniel Kuon 1646 – 1651
Johann Balthasar Voltz 1651 – 1690
Konrad Jakob Stähelin 1691 – 1711

Amtmänner
Thomas Wilhelm Binder 1712 – 1725
Christian Müller 1725 – 1736
Johann Georg Cronmüller 1736 – 1746
Philipp Ludwig Bilfinger 1746 – 1748
Christian Konrad Lüdeke 1748 – 1762
Johann Adam Jung 1762 – 1800
Christian Friedrich Kümmerlen 1801 – 1820

29 Herrschaftliche Beamte, die weder Bau-
ern noch Verwaltungsleute waren, son-
dern erfahrene Kriegsleute, die sich stän-
dig ein Pferd halten mussten.

30 Staats- und Regierungsblatt S. 472.
31 Verw.-Edikt vom 1. März 1822 § 117 a.E.

Staats- und Regierungsblatt S. 131.
32 Wehling, Hans Georg: Der Bürgermeister

in Baden-Württemberg. Berlin. Köln.
Mainz. 1987. S. 49 ff.
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1930 wurde die altwürttembergi-
sche Amtsbezeichnung „Schult-
heiß“ durch die Bezeichnung
„Bürgermeister“ ersetzt33.

Ortsvorsteher der Gemeinde Oberurbach
Schultheißen
Jakob Graß 1820 – 1829
Wilhelm Konrad Staudenmayer 1829 – 1866
Albert L‘ Admirance 1866 – 1875
Hermann Heinrich Krieger 1875 – 1909
Wilhelm Müller 1909 – 1920
Paul Lorch 1921 – 1931

Bürgermeister
Heinrich Greiner 1931 – 1944
Otto Uhl 1944 – 1945
Gottlob Dölker 1946 – 1948
Walter Beutel 1948 – 1970

Ortsvorsteher der Gemeinde Unterurbach34

Schultheißen
Johannes Schwäble 1820 – 1830
Johann Michael Zehender 1831 – 1833
Ludwig Michael Zehender 1834 – 1848
Christian Stein 1848 – 1862
Wilhelm Friedrich Walter 1862 – 1869
Hermann Heinrich Krieger 1869 – 1875
Carl Preyss 1875 – 1886
Johannes Hofelich 1886 – 1894
Wilhelm Gottlob Ahles 1894 – 1927

Bürgermeister35

Oskar Volk 1927 – 1933
Otto G. F. Uhl 1933 – 1945
Helmut Naß 1946 – 1953
Rolf Sandbiller 1953 – 1969

Amtsverweser
Martin Lehle 1969 – 1970

Bürgermeister der Gemeinde Urbach
Walter Beutel 1970 – 1978
Johannes Fuchs seit 1978

33 Dehlinger, Alfred: Württembergs Staats-
wesen in seiner geschichtlichen Entwick-
lung bis heute. Bd. 2. Stuttgart. 1973. § 476.

34 Darinnen leben und weben wir. 50 Jahre
Konrad Hornschuch. Die Landschaft. Das
Geschlecht. Das Werk. Das Jubiläum. 
Bearb. v. Hermann Ströle. Hrsg. v. Willy
Hornschuch. Urbach. 1956. S. 59 ff.

35 Wannenwetsch, Walter: Nach 150 Jahren
wieder vereint. In: An Rems und Murr 42.
Urbach. 1995. S. 8 ff.
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In der Gemeinde gab es eine
Vielzahl von Ämtern und Funk-
tionen, die zu besetzen waren.
Fast alle Gemeindeämter waren
unbesoldete Ehrenämter. Für
manche Verrichtungen waren
Gebühren festgesetzt, nament-
lich, wenn sie nicht von der Ge-
meinde, sondern von Einzelnen
in Anspruch genommen wurden;
so für die Untergänger, wenn sie
einen Stein zu setzen oder zu su-
chen hatten, eine Belohnung, die
zuweilen als Steingeld bezeich-
net wurde, oder auch nur Zeh-
rungskosten. Besoldet waren nur
der Schultheiß, der Bürgermeister
und der Ratsschreiber. Alle Be-
amten aber pflegten bei jeder

Gelegenheit auf Kosten der Ge-
meinde zu zehren und zu ze-
chen. Von den Gemeindeämtern
sind die Gemeindedienste zu
unterscheiden; dahin gehörten
der Büttel, Polizeidiener, Nacht-
wächter, Feldschütz, Waldschütz,
der Totengräber und die Hebam-
me, um nur die zu nennen, die
am häufigsten in Erscheinung tra-
ten. Sie wurden meist von Ge-
meinde und Gericht eingesetzt
und erhielten einen Lohn, teils
aus der Gemeindekasse, teils von
denen, die ihre Dienste in An-
spruch nahmen.
Das wichtigste Amt war das des
Bürgermeisters, womit nicht der
Ortsvorsteher, sondern der Ge-

meindepfleger gemeint ist. Seine
Aufgabe war es, das Gemeinde-
vermögen zu verwalten, worüber
er alljährlich Rechnung abzule-
gen hatte, die nach seiner Funkti-
on als „Bürgermeisterrechnung“
bezeichnet wurde. Knapp36 hält
es für wahrscheinlich, dass die
Bürgermeister in früherer Zeit die
eigentlichen Gemeindevorsteher
waren und erst nach und nach
von den Schultheißen zurückge-
drängt wurden.

III. IM RATHAUS

1. Gemeindebedienstete

Walter Wannenwetsch

36 Knapp, Theodor: Neue Beiträge zur
Rechts- und Wirtschaftsgeschichte des
württembergischen Bauernstandes. Tü-
bingen. 1919.
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Es waren in früheren Zeiten be-
sonders die „niederen Ämter“,
die täglich einen gewissen Bezug
zwischen Rathaus und den Dorf-
bewohnern herstellten. Für die
drei Ämter „Nachtwächter – Poli-
zeidiener – Amtsbote“ stellte
man im Rathaus jedoch nicht
auch drei Personen ein, sondern
versuchte, die Geschäfte auf ein
oder zwei Personen zu verteilen.
Häufig bekleidete ein einziger
Mann den Dienst des Amtsboten
und Polizeidieners zugleich,
wobei er dafür zu sorgen hatte,
dass die ortspolizeilichen Statu-
ten auch umgesetzt wurden.
Für uns ist es heute kaum vor-
stellbar, einen absolut dunklen
Winkel in einer Ortschaft anzu-
treffen. Selbst auf freiem Feld er-
kennt man noch weithin den
Schein der naheliegenden be-
leuchteten Ortschaften. Doch bis
in unser Jahrhundert hinein
waren mondlose Nächte so dun-
kel, dass man kaum die Hand vor
dem Gesicht erkennen konnte.
So selbstverständlich für uns
heute die nächtliche Beleuch-

tung in- und außerhalb der Häu-
ser geworden ist, so natürlich
gingen unsere Vorfahren mit der
Dunkelheit um. Erst im letzten
Jahrhundert brachten zunächst
Petroleumlaternen, die auf
Stöcken oder durch Halterungen
an Häusern befestigt waren, an
wenigen Ecken im Dorf ein eher
diffuses Licht, bis 1913 das elektri-
sche Licht Einzug in die Straßen
und Gassen hielt.
Das menschliche Bedürfnis nach
Sicherheit, Schutz und Ruhe, be-
sonders bei Nacht, schlug sich in
oberamtlichen Verordnungen
und in der Pflicht jeder Gemein-
de, einen Nachtwächter einzu-
stellen, nieder. Kam die Gemein-
de dieser teuren Pflicht nicht
nach, weil sie meinte, es reiche
eine nächtliche Wacht nur für die
Zeit von Martini (11. November)
bis Georgi (23. April), also
während der Winterzeit, so ver-
fügte das Ruggericht den
ganzjährigen Einsatz eines Nacht-
wächters.
Als Nacht- oder Schreywächter
stellte man gerne Taglöhner oder

einen älteren Einwohner ein, der
sich mit diesem Ämtlein noch
ein paar Gulden dazu verdienen
konnte. Die Anforderungen an
seine Aufgaben und die sog. Um-
gänge waren deshalb nicht ge-
ringer. Er hatte in der Winterzeit
zwischen 8.00 Uhr abends und
4.00 Uhr morgens, im Sommer
zwischen 10.00 Uhr abends und
2.00 Uhr morgens an den dafür
bestimmten Standorten des Dor-
fes zu wachen und zu rufen.
Dabei hatte er „ . . . inn- und
außerhalb des Flecken . . .“ auf
„aufgehendes Feuer“ oder son-
stige Ereignisse zu achten, die
sich mit der Ordnung des
Flecken nicht vereinbaren ließen.
Dazu gehörte neben der beson-
deren Achtsamkeit auf die Feuer-
sicherheit, dass sich niemand
mehr außerhalb der Gebäude
aufhielt. Dem Nachtwächter
oblag auch das rechtzeitige Ab-
bieten der „ . . . über die Zeit in
Wirtshäuser zechenden Perso-

2. „Die Wartt und Wacht treulich wartten . . .“37

– Polizeidiener und Nachtwächter

Renate Winkelbach

37 Gemeindearchiv Urbach, Stabsamt Ur-
bach, Eidbuch, B 2.
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nen . . .“ – „. . . und darunter nie-
mands zu verschonen.“ 
Die Ausrüstung eines Nacht-
wächters bestand aus Helle-
barde, Sturmlaterne und einem
Signalhorn – und natürlich seiner
kräftigen Stimme. Seine Verse be-
standen in der Regel aus Zeitan-
sage, Warnung und Gebet.
Erst mit der Einrichtung der
Wächter-Kontrolluhren in Ober-
urbach wurden die letzten bei-
den Nachtwächter, Johannes
Horn und Jacob Schiek, am 30.
März 190638 aus dem Dienst ent-
lassen. Von nun an übernahmen
die beiden Amts- und Polizeidie-
ner den Nachtdienst, den sie
durch Rundgänge zu festgesetz-
ten Zeiten zu den Kontroll-Statio-
nen verrichten mussten.
1913 waren in Oberurbach an
neun Stellen Kontrollstationen
angebracht:

1. bei Kaufmann Bronn
(jetzt Beckengasse 12)

2. bei Gottlob Heinrich, 
Milchgasse
(jetzt Mühlstraße)

3. bei Johann Georg Frank, 
auf dem Rain
(jetzt Hofackerstraße)

4. bei Johannes Baumgärtner,
Pauls Sohn

5. bei der Anstalt in der 

Schlossgasse
(jetzt Schlossstraße)

6. bei Jos. Rube , Feuerseeplatz
(jetzt Haubersbronner Straße)

7. bei Gottlieb Riedel, 
am Elsisplatz
(jetzt Brunnenstraße)

8. bei der Straßenlaterne,
obere Hohenackerstraße

9. bei Straßenwart Schiek, 
Kirchhofweg

Zu den täglichen Dienstpflichten
eines Amts- und Polizeidieners
kamen also noch die nächtlichen
Pflichtrundgänge dazu. Der
„erste“ Polizeidiener hatte nach
seinem Tagwerk die Nacht-
wache39 bis 22.30 Uhr im Winter,
bis um 23.00 Uhr im Sommer.
Die Umläufe nach Mitternacht,
um 1.00 Uhr und 2.00 Uhr, be-
sorgte der „zweite“ Polizeidiener.
Im Winter hatte er eine weitere
Runde um 3.00 Uhr zu laufen.
Das war oft mühsam, besonders
weil sich jeder andere Dorfbe-
wohner den Feierabend und die
Nachtruhe gut gefallen ließ. Für
jede unterlassene Kontrolluhren-
ausübung war eine Strafe von 10
Pfennigen zu zahlen, die Unter-
lassung aller Stationen wurde mit
50 Pfennigen bestraft.
Für Ruhe und Ordnung sowie für
die Einhaltung der Polizeistunde

in den Wirtshäusern sorgte dann
die sogenannte „Scharwache“,
die aus einem Gemeinderatsmit-
glied, einem Mitglied des Bürger-
ausschusses und dem Amtsdie-
ner bestand. Tagsüber versah der
Polizeidiener seinen Dienst nach
den ortspolizeilichen Vorschrif-
ten. Mehrmals täglich hatte er
dabei dem Schultheiß Bericht zu
erstatten und jede Missachtung
der Verordnungen „ohne Anse-
hung der Person“ zu melden. Der
Polizeidiener wurde vom Schult-
heiß unter Zustimmung des Rats
bestellt. In der Regel war er ein
Auswärtiger und nicht allein des-
halb bei den Dorfbewohnern
wenig beliebt.

38 Gemeindearchiv Urbach OU Bü 430.
39 In Oberurbach verlängerte man die Poli-

zeistunde in den Wirtshäusern auf 12.00
Uhr nachts, während in allen anderen
Gemeinden des Oberamts die Polizei-
stunde schon um 11.00 Uhr schlug.
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57 (Abb.)
Helm des Polizisten und Amts-
boten Christian Reinert, Unterur-
bach
Um 1930
Leder, Neusilber
Höhe 19 cm

Lederhelm mit neusilbernen Be-
schlägen, Kreuzblatt mit Spitze
und Kügelchen, gewölbte Schup-
penketten, Wappen des Volks-
staats Württemberg, württ. Kokar-
de
Leihgabe: Irmgard Schlotz
R.W.

58
Pelerine des Polizisten und
Amtsboten Christian Reinert
Um 1920/30
Schwarzes Tuch, verdeckte
Knopfleiste
Museum am Widumhof
R.W.

59 (Abb.)
Dienstmütze des Amts- und Poli-
zeidieners
Um 1955

Sattelförmige Schirmmütze,
schwarzes Grundtuch, Besatz-
streifen von schwarzem Samt,
Fiberschirm, doppelt gelegte
Schnur
Museum am Widumhof
R.W.

60
Foto
Christian Reinert als Amtsbote
Um 1933
16 x 24 cm, schwarz-weiß
R.W.

61
Dienstbuch des Polizeidieners
Rube, Oberurbach
10,5 x 16 cm
Gemeindearchiv Urbach OU A
430
R.W.
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62 (Abb. Seite 41)
Kontrolluhr
Um 1913
Durchmesser 13 cm, Höhe 6,5 cm
Lederetui mit Tragriemen, Metall-
gehäuse mit Uhrwerk, Zifferblatt
hinter Glas (Durchmesser 4 cm)
Die Kontrolluhren funktionierten
wie Stechuhren. Auswechselbare
Papierschablonen zeigten durch
eine Lochung an, zu welcher Zeit
die Nachtwache an der jeweili-
gen Station war.
Diesen Dienst wollte sich um
1913 ein Oberurbacher Polizei-
diener40 aber doch etwas verein-
fachen und seinen Feierabend
durch eine „effizientere Arbeits-
weise“ vorziehen. Er fertigte
einen Nachschlüssel vom Origi-
nal und legte in die Kontrolluhr

nicht nur eine einzige Kontroll-
scheibe, sondern gleich mehre-
re, die er dann „auf Vorrat“ loch-
te. Mit dieser „Vorleistung“ ver-
schaffte er sich den einen oder
anderen ruhigen Feierabend und
„nach oben“ die vermeintliche
Sicherheit, dienstbeflissen pünkt-
liche Rundgänge absolviert zu
haben – bis seine nächtliche
„Ruhe“ eines Tages ans Licht kam!
Museum am Widumhof
R.W.

63
Schlüssel zur Kontrolluhr
Nachschlüssel
6 cm, Metall
Gemeindearchiv Urbach OU A
430
R.W.

64
Kontrollscheiben zur Kontrolluhr
mit Kerben durch den Gebrauch
Papier
Durchmesser 8 cm
Gemeindearchiv Urbach OU A
430
R.W.

65 (Abb.)
Katalog für Polizeiausrüstungen
Um 1925
Schwarz-weiß-Druck
14,5 x 22,5 cm
Gemeindearchiv Urbach OU A
430
R.W.

40 Gemeindearchiv Urbach OU Bü 430.
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Für den Empfang und die Ver-
breitung von Informationen stan-
den den Gemeindeverwaltungen
lange Zeit nur Post- und Boten-
gänger zur Verfügung. Innerhalb
des Orts fiel daher dem Polizei-
diener oder Amtsboten, im
Volksmund „Büttel“ genannt,
eine wichtige Rolle zu. Ausgerüs-
tet mit einer Schelle, zog er die
Aufmerksamkeit der Bewohner
auf sich, indem er nur durch sei-
ne menschliche Stimme, ohne
weiteres Hilfsmittel, die in einem
Verkündbuch notierten Nach-
richten ausrief. Dadurch kam er
regelmäßig im Ort herum, sah
und erfuhr viel, was er wiederum
zur Kenntnis der Gemeindever-
waltung weitergeben konnte. 
Eine andere Art der Verbreitung
von Nachrichten waren Mauer-
anschläge und Aushänge. Letzte-
re kennen wir zum Beispiel von
standesamtlichen Nachrichten.
Von obrigkeitlicher Seite wurden
wichtige Bekanntgaben wie
Wahlen, Musterungen, die Aus-
rufung des Kriegszustands, ge-
sundheitspolizeiliche Maßnah-
men oder gesuchte Personen

mittels Maueranschlägen verbrei-
tet. 
Eine lange Entwicklung nahm das
Schriftwesen von der mittelalter-
lichen Pergamenturkunde bis
zum amtlichen Schreiben in
Briefform. 
Die vorwiegend auf Pergament
geschriebenen Urkunden mit
ihren anhängenden oder auch
aufgedrückten Wachssiegeln sind
Schriftstücke zur Rechtssiche-
rung. Sie sind abgefasst unter Be-
achtung bestimmter Formen der
Textgestaltung und Beglaubi-
gung, um über Rechtshandlun-
gen oder rechtliche Tatbestände
rechtswirksames Zeugnis zu
geben41. Im Mittelalter hatte man
wegen der hohen Preise des Per-
gaments von einer Haut jeweils
für ein Schreiben nur ein so
großes Stück abgeschnitten, wie
für den Text benötigt wurde.
Neben riesigen Exemplaren gab
es winzige Urkunden, die nur
wenige Zentimeter in Länge und
Breite ausmachten. Dieses Ver-
fahren wurde auch auf den
neuen Schriftträger Papier über-
tragen42.

Die mittelalterlichen Amtsschrei-
ben hatten anfangs keine eigene
Form, sondern entsprachen den
allgemeinen Formen. Unter den
verschiedenen Arten des Schrift-
guts unterscheiden wir Schreiben
zur Mitteilung wie Privat-, Ge-
schäfts- und Amtsschreiben und
Schriftstücke zur Rechtssiche-
rung. 
Über den „Brief“ ist in Zedlers
Universallexikon von 1733 zu
lesen: „Eine kurze, wohlgesetzte
und von allerhand Sachen han-
delnde Rede, so man einander
unter einem Siegel schriftlich zu-
schickt, wenn man nicht münd-
lich sprechen kann“. Siegel dien-
ten bei Briefen in der Regel als
Verschluss. Anfänglich wurden
Briefe nicht in Umschlägen ver-
sandt, sondern an den Seitenrän-
dern gefalzt und so gefaltet, dass
man die Enden der Schmalseiten
ineinander stecken konnte und
mit dem Siegel verschloss. 

3. Kommunikation

Walter Wannenwetsch

41 Eckhart G. Franz: Einführung in die Archiv-
kunde. Darmstadt. 1993. S. 49.

42 Johannes Papritz: Archivwissenschaft. Bd.
1. Teil I. Einführung, Grundbegriffe, Termi-
nologie. Marburg. 1976.
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Konkurrenz bekam die schriftli-
che Mitteilung erst durch die
bahnbrechende Erfindung der
Telegrafie und des Fern-
sprechwesens. Im Jahre 1902
wurden für Ober- und Unterur-
bach erstmals Telegrafenan-
schlüsse und öffentliche Sprech-
stellen eingerichtet. Doch trotz 
e-mails und Internet heute wer-
den sich das Amtsschreiben und
der Brief noch lange behaupten.

66 (Abb.)
Ausruf-Schelle des Polizei- und
Amtsdieners der Gemeinde Un-
terurbach
1926
Messing
17 / 7 cm Durchmesser
Museum am Widumhof 100996
W.W.

67
Ausschellbuch für Christian Rei-
nert und Robert Lang
1943 –1946
Band von Hand geschrieben
210 x 16,5 cm
Gemeindearchiv Ur-
bach UU B 72
Im Durchschnitt gab
es jeden zweiten Tag
etwas bekanntzuge-
ben.
W.W.

68
(Abb.)
Maueranschlag für
die Landtagswahl
1906
Papier
56 x 43,5 cm
Gemeindearchiv Ur-
bach OU A 3
Der Maueranschlag
ist eine alte und
heute noch bewähr-

te Form der Bekanntmachung.
W.W.

69 (Abb. Seite 45)
Aushangkasten „Amtliche Be-
kanntmachungen“
Um 1955
Holzkasten mit Blechabdeckung
und Maschengitter
43 x 55 x 10 cm
Museum am Widumhof 100871
W.W.
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70 (Abb.)
Gültbrief der Flecken
Ober- und Unterurbach
1663
Pergament
26 x 48 cm
gefaltet 13 x 19 cm
Gemeindearchiv Urbach (USt)
Ober- und Unterurbach bestäti-
gen gegenüber dem Klosteramt
Lorch einen Kredit von 300 Gul-
den und die Verzinsung in Höhe
von 15 Gulden jährlich. Zur Besie-
gelung wenden sie sich an Bür-
germeister Johannes Kurtz in
Schorndorf 
Rückvermerk:

Gülttbrieff
Pro 300 fl. Capital
Jährlich mit 15 fl. Uff Liechtmeß
undt Anno 1664 erstmals 
zueverzinsen
gegen der Closters Verwaltung
Lorch
[von anderer Hand geändert in
Geistliche Verwaltung Schorn-
dorf]
Beeder Fleckhen Ober- undt
UnderUrbach 
Schorndorfer Beamtung.
Anno 1759
Auf Herzogl[ichen] Befehl
vom 14. Juli d[icti] a[nni]
an Fraw Stadtschreiberin
Weckerlin in Schorndorff 
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gegen praestirte paare
Ablooßung cedirt
L. E. 7.d b.
L.S. 16.b.
R.W., W.W.

71
Generalreskript über die Einnah-
me der Huldigung auf Herzog
Friedrich am 21. Juli 1795
1795
Schriftstück mit schwarzem Sie-
gel
Anlässlich des Todes von Herzog
Ludwig Eugen von Württemberg
wurde das Schriftstück mit einem
schwarzen Siegelabdruck ver-
schlossen.
Gemeindearchiv Urbach USt A 1
W.W.

72 (Abb.)
Schriftstück-Beispiele
1800 – 1805
Gemeindearchiv Urbach USt A 52

Brief, Amsterdam 1802
7 x 10 cm
An Herrn Joseph Breitenbücher
MeisterBeck zu Unter Aurbach

Schriftstück zur Rechtssicherung
34 x 21 cm
Testamentarische Disposition
Josef Breitenbüchers Bür-
gers und Becken daselbst

d.d. 12ten Merz 1800

Schriftstück zur Rechtssicherung
mit sechs Siegeln versehen und
verschlossen.
17 x 9 cm
Letzter Wille
von Joseph Breitenbücher
in OberUrbach
d. d. 26. Aprill 1805
W.W.

73 (Abb. Seite 47)
Typar zum Siegeln der Briefe
19. Jh.
Gemeinde Oberurbach

Messingplatte mit Eisengriff
9,5 cm
W.W.

74 (Abb. Seite 47)
Telefonapparat des 
Schultheißenamts Unterurbach
Um 1920
32 x 32 x 13 cm
Leihgabe: K.S.
Tischinduktorstation (2)
Apparat des Schultheißenamts 
Unterurbach, Schorndorfer-
straße,
Apparat-Nummer 134
W.W.
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In jedem der vier Urbacher Rat-
häuser gab es einen Registratur-
raum. Bis zu zwei Meter hohe
Schränke verliehen einer Regist-
ratur ein unverkennbares amtli-
ches Gepräge, während der spe-
zifische Geruch der Folianten
und Akten zugleich einen Hauch
geschichtlicher Vergangenheit
verbreitete. Heute sind diese

Unterlagen, soweit sie noch
existieren, im Gemeindearchiv
verwahrt, während sich in der
Registratur nur noch Schriftgut
der neueren Amtsführung be-
findet. Was ist in den genannten
Folianten und Akten überliefert?
Um diese Frage zu beantworten,
bedarf es eines kurzen Rück-
blicks in die Verwaltungsge-

schichte der frühen Neuzeit. 
Ein Markstein auf dem Weg zu
einem inneren Ausbau des würt-
tembergischen Staatswesens
und zu einer Gleichförmigkeit
der Gemeindeverwaltung war
die Schaffung des einheitlichen
württembergischen Landrechts
durch Herzog Christoph 1555.
Seit dem 15. Jahrhundert wurden

4. Registratur und Archiv:
Gedächtnis der Verwaltung – Fenster in die Vergangenheit

Walter Wannenwetsch
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mündlich überlieferte Dorfrechte
schriftlich aufgezeichnet. In soge-
nannten Fleckenbüchern fanden
sich solche Dorfrechte, deren all-
gemeine Anlage auf einen Land-
tagsabschied von 1565 zurück-
geht. Außer Dorfrechten enthal-
ten sie auch Privilegien, Verträge,
Markungs- und Weidesachen
wie auch gerichtliche Angelegen-
heiten, insbesondere der freiwil-
ligen Gerichtsbarkeit43. Da in Ur-
bach das Fleckenbuch im Drei-
ßigjährigen Krieg verloren ging,
wurde durch Amtmann Konrad
Jakob Stähelin anhand alter Do-
kumente und Aussagen älterer
Ortsbewohner in den Jahren
1696 bis 1698 ein neues Flecken-
buch mit dem Titel „Statuta und
Ordnungen“ angelegt.
Für die historische Forschung
und die familiengeschichtlich in-
teressierte Bevölkerung sind ins-
besondere die durch das Land-
recht von 1555 geschaffenen
Normen für das Inventur- und
Teilungswesen, für Vormund-
schaftssachen, Kauf- und Unter-
pfandsbücher zu nennen. Auch
wenn für Oberurbach wesentli-
che Teile des historischen Archivs
der Periode vor 1820 verloren
gingen, setzen sich diese Unter-
lagen für das 19. Jahrhundert na-
hezu lückenlos fort.

Unter Inventuren und Teilungen
sind Verzeichnisse zu verstehen,
die bei der Heirat als „Zubrin-
gens-Inventarium“ oder beim
Tod als „Erbschafts-Inventarium“
erstellt wurden. Spätestens drei
Monate nach der Trauung hatten
die Vermählten sogar unter
Androhung einer Strafe, in der
Höhe eines kleinen oder großen
Frevels, alles aufnehmen zu las-
sen, was jeder Partner in die Ehe
gebracht hatte. Bezüglich der Er-
stellung eines Erbschafts-Inventa-
riums war ein Todesfall innerhalb
von acht Tagen anzuzeigen. Die
Inventarisierungsgeschäfte wur-
den in der Regel von der Amts-
schreiberei vorgenommen44. Da
in diesen Aufzeichnungen so-
wohl der bewegliche als auch
der unbewegliche Besitz erfasst
wurde, kommt diesen Materiali-
en heute ein besonderer histori-
scher Wert zu. Neben der Erfül-
lung ihrer eigenen Angelegen-
heiten hatten die Gemeinden in
Altwürttemberg als unterste Or-
gane der staatlichen Verwaltung
staatliche Auftragsangelegenhei-
ten zu besorgen, wie zum Bei-
spiel den Einzug der landesherrli-
chen Steuern. Aus den dabei
entstandenen Steuerunterlagen
entwickelten sich die Grundkata-
ster und Güterbücher, die neben

den Kaufbüchern eine unent-
behrliche Quelle über Vermö-
gensverhältnisse und die Gebäu-
deforschung sind.
Von dem Gericht, der eigentli-
chen Verwaltungsbehörde der
Gemeinde, bilden die Gerichts-
protokolle einen wichtigen Be-
standteil der Gemeinderegistra-
tur. Nachdem die Urbacher Amt-
männer und später die Schult-
heißen Gemeindebeamte und
Staatsbeamte in einer Person
waren, stand ihnen als wichtigste
Stütze ein Bürgermeister zur
Seite. Darunter war der heutige
Gemeindepfleger zu verstehen,
dem die Verwaltung des Ge-
meindevermögens und die
Führung des Rechnungswesens
übertragen war.
Eine besondere Gruppe von Ar-
chivalien bildeten die in der Regi-
stratur und heute noch im Archiv
43 Grube, Walther: Gemeindeverwaltung

und Gemeindearchive . . . In: Die Archiv-
pflege in den Kreisen und Gemeinden.
Lehrgangsbericht und Hilfsbuch für die
Archivpfleger in Württemberg und Ho-
henzollern. Hrsg. Württ. Archivdirektion
Stuttgart. Stuttgart. 1952. S. 18 ff.

44 Abhandlung von Inventuren und Abthei-
lungen, auch andern dahin einschlagen-
den Materien, insonderheit nach dem
Herzogl. Würtembergischen Land-Recht
und denen Neueren gnädigsten Verord-
nungen, zur Bequemlichkeit derer damit
beschäftigten Personen verfertigt von L.
Adam Israel Röslin. Stutgart. 1761.
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befindlichen Kirchen-, Schul- und
Armensachen. Das Herzogtum
Württemberg kannte keinen ge-
setzlichen Unterschied zwischen
politischer und kirchlicher Ge-
meinde, sondern man kannte
nur eine Gemeinde, die unter
Mitwirkung des Pfarrers kommu-
nale und kirchliche Aufgaben er-
füllte45. Das Ortskirchenvermö-
gen unterstand seit der Reforma-
tion als „Armenkasten“ oder
„Heiliger“ der Gemeinde, wurde
aber als zweckgebunden ge-
trennt verwaltet und bildete die
lange Reihe der Heiligenrech-
nungen.

75 (Abb.)
Registraturschrank 
der Gemeinde Oberurbach
Um 1850
110 x 48 x 236 cm
Zweitürig, Fichte gestrichen auf
den Schranktüren „III“

Inhalt: Amtsbücher.
Museum am Widumhof
Gemeindearchiv Urbach
W.W.
Inventur-Beispiel
aus dem Registraturschrank

76
Beibringens-Inventur
1899
des Johann Gottlieb Birkenmaier,
Fabrikarbeiter, und der Marga-
rete Rosine geb. Knauß, 
20. November 1899
1 Heft 
Gemeindearchiv Urbach OU A
122
Fasz. 62, Nr. 3084
W.W.

77
Hausrat
Vor 1900
Museum am Widumhof
Zusammenstellung von Haus-

ratsgegenständen, wie sie in den
im Gemeindearchiv verwahrten
„Inventuren und Teilungen“ auf-
geführt sind.
W.W.

45 Ebenda S. 22.
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Seit dem Tridentinischen Konzil
(1545–1563)46 wurden in der ka-
tholischen Kirche für die kirchli-
chen Amtshandlungen verschie-
dene Register (Kirchenbücher)
angelegt. Auch die evangelischen
Pfarrer hatten seither solche über
Taufen, Trauungen und Sterbefäl-
le zu führen. Bedingt durch Verlu-
ste im Dreißigjährigen Krieg und
zum Teil auch erst später begin-
nen in Urbach die Ehebücher mit
dem Jahr 1645, enthalten aber
eine Lücke von 1665–1694. Das
Totenbuch ist von 1646 und das
Taufbuch von 1683 an erhalten.
Die im Jahre 1808 angelegten Fa-
milienregister haben einen Vor-
läufer in den Seelregistern, die
aus den Jahren 1701 bis 1707
stammen und als Kommunikan-
tenregister weitergeführt wurden.
Die Kirchenkonventsprotokolle
reichen bis 1666 zurück47.
Durch Reichsgesetz vom 5. Fe-
bruar 187548 hatte mit Wirkung
vom 1. Januar 1876 die Beurkun-

dung des Personenstands und
seiner Änderungen, nämlich der
Geburt, der Eheschließung und
des Todes einer Person, der Legi-
timation, der Annahme an Kin-
desstatt, der Nichtigerklärung
und der Scheidung einer Ehe
sowie der Aufhebung der eheli-
chen Gemeinschaft durch die
vom Staat bestellten Standesbe-
amten zu erfolgen und war in
dazu bestimmte Register einzu-
tragen. Diese Aufgaben wurden
den Gemeindeverwaltungen
übertragen, womit die Kirchen-
bücher ihren rechtlichen Charak-
ter verloren. Jede Gemeinde bil-
det seither einen Standesamts-
bezirk, für den ein Standesbeam-
ter zu bestellen war, in der Regel
der Ortsvorsteher49. Damit hatte
jede in Urbach ansässige Person
bei den genannten Ereignissen
den Weg zu einem der Rathäuser
zu nehmen.
Die erste Beurkundung im Rat-
haus Oberurbach war der Tod

von Magdalene Bantel, geborene
Wurst, gestorben im Alter von 63
Jahren am 3. Januar 1876, die
erste Beurkundung einer Geburt
Maria Baumgärtner, geboren am
6. Januar 1876, Tochter von Tho-
mas Baumgärtner und Barbara
Baumgärtner geborene Schaal.
Die erste Heirat: Georg Friedrich
Wolf, Schulmeister, und Christina
Caroline Schnurr am 1. Februar
1876. 
Im Rathaus Unterurbach wurde
am 15. Januar 1876 erstmals die
Geburt von Luise Katharina
Schiek, Tochter von Jung Georg
Friedrich Schiek und Christina

IV. RATHAUS UND KIRCHE
– KOOPERIEREND UND KONKURRIEREND

1. Standesamt

Walter Wannenwetsch

46 Lexikon der deutschen Geschichte: Per-
sonen, Ereignisse, Institutionen; von der
Zeitwende bis zum Ausgang d. 2. Welt-
krieges. Hrsg. v. Gerhard Taddey. Stuttgart.
1977.

47 Böhringer, Wilhelm: Aus der Vergangen-
heit von Urbach. Hrsg. Familienarchiv
Hornschuch. Schorndorf. S. 201.

48 Reichsgesetzblatt Nr. 4 v. 6. Februar 1875.
49 Haller, Friedrich: Handwörterbuch der

württembergischen Verwaltung. Stutt-
gart. 1915. S. 604 ff.
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Schiek geborene Glas, in das Ge-
burtenregister eingetragen. Die
erste Sterbebeurkundung erfolg-
te am 5. Februar 1876 und die der
ersten Eheschließung am 8. Mai
1876.

78
Reichsgesetzblatt
1875
Druck
Gemeindearchiv Urbach
Verkündung des Reichsgesetzes
vom 5. Februar 1875 betreffend
das Personenstandswesen.
W.W.

79
Geburtsbrief und Taufregister-
auszug für Katharina Müller aus
Scharnhausen
1868
Papier Folio
Gemeindearchiv Urbach UU A
183
Der Geburtsbrief wurde benötigt,
als sich Katharina Müller in Unter-
urbach niederlassen wollte. Die
Geburt wurde zu diesem Zeit-
punkt noch durch den Taufregis-
terauszug des Pfarramts in
Scharnhausen nachgewiesen.
W.W.
80 (Abb.)

Hochzeitserinnerung
1911
Holz, Glas, Papier
51 x 44 cm
Karl Bantel
Karoline Bantel
geb. Schiek
Verm. 5. Juni 1911
„Aus der Myrte – Frischem Grün -
Möge Silber – Euch erblühn“
Museum am Widumhof
W.W.

81
Brautschleier und Handschuhe
von Lydia Weidler geb. Walter
Heirat 1926
Textilien
170 x 100 cm
Leihgabe: Nelly Dietz
W.W.

82
Hochzeitsschmuck
von Ernst Weidler
1897 – 1981
Heirat 1926
Leihgabe: Nelly Dietz
W.W.

83 (Abb.)
Totenandenken an 
Johann Gottlob Eßig
Bäcker und Wirt
1840 –1901
unter Glas, gerahmt
42 x 36 cm
Museum am Widumhof
W.W.
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Die Gemeinsamkeiten der bei-
den Gemeinden Oberurbach
und Unterurbach traten nirgend-
wo deutlicher in Erscheinung als
an der letzten Ruhestätte ihrer
Bewohner, wo sie der Tod über
alle Gegensätzlichkeiten hinweg
vereinte. Über Jahrhunderte war
der Platz um die Kirche der Be-
gräbnisplatz für die gesamte Kir-
chengemeinde Urbach, bis um
1643/44 „uff dem alten Kirchhoff
nit mehr zu graben gewesen“ sei.
In der Flur „im Himmelreich“
legte man damals den heutigen
Friedhof an, der 1653 ummauert
wurde. Im Laufe der Zeit musste
er mehrfach erweitert werden.
Nach fast 200 Jahren war es not-
wendig, den Friedhof neu anzu-
legen, so dass er am 9. Septem-
ber 1846 zu vier Abteilungen ge-
gliedert neu eröffnet wurde.
Das Gesetz zur Ausscheidung
des Kirchenvermögens aus dem
Jahre 1887 unterschied das Ver-
mögen zwischen der Kirchenge-
meinde und der bürgerlichen
Gemeinde. In Urbach wurde
diese Trennung erst 1893 vollzo-
gen. Nunmehr war die bürgerli-

che Gemeinde Eigentümerin des
Friedhofs, doch hatten die Ein-
wohner der Gemeinde Unterur-
bach sowie des Plüderwiesen-
hofs, Gemeinde Plüderhausen,
das Recht zur Benützung des
Friedhofs unter den gleichen Be-
dingungen wie die von Oberur-
bach. Eine Vereinbarung vom
14. Juli 1914 regelte die gemeinsa-
me Nutzung des Friedhofs zwi-
schen den beiden Gemeinden.
Nach der am 30. November 1929
erlassenen Friedhofsordnung war
für die Anlage der Gräber der am
21. April 1923 vom Oberamtsgeo-
meter aufgestellte Lageplan maß-
gebend. Der Friedhof hatte noch
immer vier Abteilungen mit be-
sonderer Reihen- und Grabnum-
merierung. In der Abteilung III
war auf der Südseite der Platz für
die Kindergräber50.
1933 befasste sich der Gemein-
derat mit einer Erneuerung und
Erweiterung des Friedhofs und
wandte sich deshalb um Rat an
das Württembergische Landes-
amt für Denkmalpflege. Den da-
maligen Zustand des Friedhofs
bezeichnete der Bürgermeister

als traurig, was die schriftlichen
Ausführungen des Gartenarchi-
tekten Valentin gegenüber dem
Landesamt für Denkmalpflege
bestätigten51.
„Der Friedhof liegt an einem stei-
len Hang, die Wege sind schwer
begehbar. Aufteilung durch
Kreuzwege, in der Achse des
Hauptwegs ein Kriegerdenkmal
mit Holzkreuzen und einem
guten Steinmal, das aber unorga-
nisch an der Mauer sitzt. Der ge-
samte Friedhof ist belegt und
wahllos mit gekauften Gräbern
durchsetzt. Das Gerätehaus ist
baufällig. Der Friedhof muss ter-
rassiert werden, dazu ist eine be-
reits vorgesehene seitliche Erwei-
terung nötig. Der neue Teil ist
möglichst mit Leichenhaus ter-
rassiert anzulegen. Der alte Teil
bis zur vollen Belegung des
neuen Teils nicht weiter zu bele-
gen und später dem neuen Teil
anzupassen. Die Holzkreuze des
Kriegerdenkmals sind durch

2. Friedhof „Im Himmelreich“

Walter Wannenwetsch

50 Gemeindearchiv Urbach OU A 951 u.
952.

51 Für das Folgende Gemeindearchiv Ur-
bach OU A 956.
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Steinkreuze zu ersetzen. Bepflan-
zung einheitlich mit Evonymus
radicans, wenig ausdauernde
Blumen und Rosen (Polyantha).
Die Grabsteine sind schlecht, es
sind Normen aufzustellen, deren
Einhaltung den Grabmalgeschäf-
ten und den Angehörigen zur
Pflicht zu machen ist. Es sollte ein
Einsegnungsplatz im Freien vor-
gesehen werden. Das Leichen-
haus ist möglichst so anzuord-
nen, dass im Untergeschoss
Raum für den Leichenwagen vor-
handen ist. Der neu angelegte
Friedhof ist mit einem lockeren
Birkenrahmen zu umpflanzen
und mit Lebensbäumen zu bele-
ben.“
Im Januar 1934 erhielt Gartenar-
chitekt Valentin den Auftrag,
einen Plan für den Friedhof zu
entwerfen, der jedoch nicht aus-
geführt wurde. Damit begann
eine schier unendliche Ge-
schichte. Nicht zuletzt bedingt
durch den Krieg wurde es still um
den Friedhof und um das seit
langem gewünschte Leichen-
haus. 
Außer der Pflege der Kriegsgräber
wurde am Zustand des Friedhofs
in den folgenden Jahren wenig
getan. Erst 1947 beschloss der
Gemeinderat, die Verhältnisse zu
verbessern durch die Instandset-

zung der Wege und Beseitigung
der unschönen Ablagerungen
von Abfällen entlang der Mauer.
Ende des Jahres 1948 wurde die
Frage der Erstellung eines Lei-
chenhauses von der Gemeinde
Unterurbach neu aufgegriffen.
Die Angelegenheit erschien nun
dringlich, da durch den Bevölke-
rungszuwachs und die Überbele-
gung der Wohnräume die Auf-
bahrung der Toten in den Häu-
sern nicht mehr zu verantworten
war. Die Gemeinde Unterurbach
war bereit, das Leichenhaus vor-
erst auf ihre Kosten zu erstellen.
Grundsätzlich stimmte der Ge-
meinderat von Oberurbach dem
Vorschlag zu. Als Platz wurde der
Grundstücksteil südlich der Fried-
hofsmauer in Höhe der Geschirr-
hütte vorgesehen. Es entwickelte
sich nun ein längerer Prozess der
Meinungsbildung zwischen den
Auftraggebern, der Kirchenge-
meinde, den planenden Archi-
tekten und dem Kreisbaumeister.
Die Kirchengemeinde hätte sich
nicht nur ein Leichenhaus, son-
dern auch eine Leichenhalle und
weitere Verbesserungen ge-
wünscht, wie Pfarrer Horn in
einem Schreiben aus der Sicht
des Geistlichen überzeugend be-
gründete. Die Ausführung zu-
kunftsorientierter Planungen

scheiterte zunächst an den finan-
ziellen Grenzen der Gemeinde
Oberurbach. 
Ein Jahr vor Baubeginn des Lei-
chenhauses schaltete sich der
Unternehmer Willy Hornschuch
vermittelnd in die festgefahrene
Diskussion ein. Trotz einer von
seiner verstorbenen Mutter hin-
terlassenen Stiftung in Höhe von
10 000 DM war Unterurbach nicht
bereit, weitere Kosten zu über-
nehmen. Es kursierte sogar die
Meinung, einen eigenen Friedhof
in Unterurbach zu erstellen. Im
Spätsommer 1953 wurde endlich
mit dem Bau des Leichenhauses
nach einem Plan von Kreisbau-
meister Röder begonnen. Im De-
zember 1953 war der Bau des Lei-
chenhauses aus finanziellen
Gründen noch immer nicht ab-
geschlossen. Noch einmal schal-
tete sich Willy Hornschuch ein,
stellte weitere 10 000 DM zur Ver-
fügung und appellierte gleichzei-
tig an die finanzstärkere Gemein-
de Unterurbach, weitere 6 000
DM einzubringen. Danach konn-
ten die von Seiten Oberurbachs
eingestellten Arbeiten 1954 abge-
schlossen werden.
Eine der Voraussetzungen für
eine Erweiterung des Friedhofs
war der Erwerb von Flurstücken,
damit die einzelnen Felder des
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alten Teils stillgelegt und dann
neu geplant werden konnten.
Nach dem Ankauf weiterer Par-
zellen seitens der Gemeinde
wurde 1954 Gartenarchitekt Va-
lentin erneut mit einem Vorent-
wurf für eine Erweiterung des
Friedhofs beauftragt. Wieder ver-
gingen 10 Jahre, bis der Gedanke
zur Errichtung einer Kapelle wie-
der aufgegriffen, aber nicht aus-
geführt wurde. Zu dieser Zeit be-
trug die Anzahl der Gräber im
alten Friedhof 1500, nach der Er-
weiterung sollten es ohne die
Kindergräber 1840 sein. 14 Jahre
später, am Totensonntag im No-
vember 1978, wurde die mit dem
Leichenhaus verbundene neu er-
stellte Aussegnungshalle ihrer Be-
stimmung übergeben52.

84
Gräberverzeichnis
1846
Band (erneuert)
43 x 27 cm
Verzeichnis derjenigen Gemein-
deglieder, welche sich Gräber
gekauft haben
Gemeindearchiv Urbach OU B
328
W.W.

85 (Abb.)
Plan des Friedhofs
1847
51 x 65 cm
Plan über den erweiterten neu
eingerichteten hiesigen Friedhof
und die auf demselben ange-
kauften Gräber
Gemeindearchiv Urbach B 238
(Beilage zum Gräberverzeichnis)
W.W.

86
Klagtüchlein
von Margarete Baumgärtner 
geb. Härer, 1852 –1934
Um 1900
Textil
60 x 55 cm
Beim Tode eines Mannes führten

die Männer den Trauerzug an.
Beim Tode einer Frau gingen die
Frauen voran. Die dem/der Toten
näherstehenden Frauen trugen
über den Unterarm gelegt das
Klagtüchlein.
Mitteilung und Leihgabe von Frau
Nelly Dietz
W.W.

87 (Abb. Seite 55)
Grabstein-Inschriftentafel
1883/1905
Marmor
42 x 24 cm
Karl August Fink , Kaufmann
geb. 17. Juni 1832
gest. 30. Juli 1883
Katharina Fink geb. Schiek
geb. 10. November 1839

52 Mündliche Auskünfte von Gemeinderat
Martin Blümle.
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gest. 18. November 1905
Die Familie Fink besaß vor 1861 in
Unterurbach zunächst im Höfle“,
später in der Webergasse 1 einen
Laden. Die Ladeneinrichtung des
letzteren befindet sich heute im
Museum am Widumhof.
Museum am Widumhof
W.W.

88
Zierrat für Särge
Um 1950
Pappmaschee
Auch die Gebräuche des Toten-
kults werden von der Mode be-
einflusst. Die vergoldeten und
versilberten Zierrate waren für
die damals üblichen schwarzen
Särge bestimmt.

Die Ansiedlung katholischer Be-
völkerung nach 1945 spiegelt sich
auch im Dekor der Särge.
Leihgabe: Schreinerei Blümle
W.W.

89 (Abb.)
Leichenwagen
1928
Trauerwagenmuster der Lorcher
Fahrzeugwerke nach der Vorlage
einer Firmenabbildung.
48 x 68 cm
Originalvorlage 12 x 17 cm
Gemeindearchiv Urbach OU A
959
Wegen der großen Entfernungen
von den Wohnungen zum Fried-
hof hatte die Kirchengemeinde
Urbach 1928 den Leichenwagen
angeschafft, zu dem die bürger-

lichen Gemeinden Oberurbach
und Unterurbach sich mit ent-
sprechenden Beträgen in Höhe
von 350 bzw. 250 Mark beteilig-
ten. Bis dahin wurden die Toten
zu Hause aufgebahrt und der
Sarg zu Fuß im Trauerzug zum
Friedhof getragen.
W.W.

90
Türfutter aus dem Portal des Lei-
chenhauses
1954
Eichenholz,
130 x 35 x 3,5 cm
Die übrigen drei Futter zeigen
folgende Zierrat-Motive: Dornen-
kranz, Taube und drei Ähren
Leihgabe: Schreinerei Blümle
W.W.
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In Nachbarschaft der Afrakirche

Der uralte Wunsch des Men-
schen, in das eigene Handeln
Ordnung und es gleichzeitig mit
der ewigen Bewegung der Him-
melskörper in Einklang zu brin-
gen, fand seit frühen Zeiten seine
Verwirklichung in den verschie-
densten Zeitmessgeräten. Ein er-
stes Hilfsmittel war dabei die
Sonnenscheibe. Ihre Strahlen
teilten den Tag auf den Sonnen-
uhren, wie wir sie in Urbach an
der Südseite des Kirchenschiffs
der Afrakirche kennen. Viel älter
als die Sonnenuhr war eine Uhr
auf dem Turm der Afrakirche,
welche schon 1609 in der Kir-
chenpflegrechnung genannt
wird. 
Als im 19. Jahrhundert die mei-
sten Rathäuser ein Türmchen mit
Uhr und Glocke erhielten, konn-
te sich die Gemeinde Oberur-
bach für das in unmittelbarer
Nachbarschaft zur Kirche stehen-
de Rathaus diese Kosten sparen,
indem sie sich am Aufwand der
Kirchengemeinde für die Unter-
haltung des Kirchturms beteiligte.
Bei der Ausscheidung des Orts-

kirchenvermögens53 1893 änder-
te sich an der bisherigen Mitnut-
zung des Kirchturms, der Kir-
chenuhr und Glocken für
Zwecke der bürgerlichen Ge-
meinde nichts. Durch Beschluss
des Gemeinderats vom 21. Febru-
ar 1893 wurde der zunächst auf
15 Prozent festgesetzte Beitrag
auf 25 Prozent des jährlichen
Aufwands der Kirchengemeinde
widerruflich beschlossen.
Der Kirchturm verursachte im
Laufe der fast 500 Jahre seines
Bestehens erheblichen Aufwand.
1658 wurde die Holzkonstruktion
der Turmpyramide völlig erneu-
ert. 1725 war der Turm „am Holz
und Fachwerk, als auch am
Mauer- und Steinwerk sehr
baufällig“, so dass umfangreiche
Reparaturarbeiten nötig wur-
den54. Verwüstungen durch
einen Sturm mussten 1756 beho-
ben werden. Seine heutige Form
mit dem Turmumgang erhielt der
Turm 1873 nach den Plänen von
Oberamtsbaumeister Schmidt.
Damals scheint nicht solide ge-
baut worden zu sein, denn nach
kurzer Zeit traten Schäden zu
Tage, die 1906 wieder eine Reno-

vierung nötig machten. Die soge-
nannte Helmstange, ein Balken
von etwa 9 Metern Länge, auf
dem die Helmspitze samt Helm
und Wetterfahne eingesetzt sind,
war in ihrer ganzen Länge durch
eingedrungenes Wasser ange-
fault. Der Boden am Turmkranz
musste ebenfalls erneuert wer-
den, da in ihn das abfließende
Wasser vom Dach eingedrungen
war.
Fabrikant Ph. Hörz aus Ulm stellte
1906 vier neue Uhrtafeln auf, vor-
her waren drei hölzerne an den
Turmfenstern angebracht. Gleich-
zeitig verfertigte Schlosser Brügel
in Schorndorf vier eiserne
Schallläden. Der untere Teil des
Turms wurde in den Fugen und
Mauerrissen mit Zementspeis
ausgestrichen, was von Schiefer-
decker Baer neben der Dachein-
deckung ausgeführt wurde.
Steinhauer Mayer war mit der
Ausbesserung der vier Turmfen-
ster betraut. Wie Pfarrer Hartlieb55

3. Turm und Uhr
Karlheinz Stegmaier

53 Gemeindearchiv Urbach OU A 265.
54 Heribert Hummel: Einfluss und Bedeu-

tung der Kirche. In: 800 Jahre Urbach.
Stuttgart. 1981. S. 73.

55 Bericht von Pfarrer Hartlieb, August 1906.
Gemeindearchiv Urbach OU A 795.
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berichtete, verstarb Mayer nach
einer krankheitsbedingten Ar-
beitspause. Sämtliche Arbeiten
wurden auf Anordnung von
Oberamtsbaumeister Moser in
Schorndorf ausgeführt.

Die Turmuhr der Afrakirche

1509 Errichtung der Kirche und
des Turms.

1609 wird in der Kirchenpfleg-
rechnung eine Uhr ge-
nannt.

1783 Einbau eines Uhrwerkes
mit vier Zifferblättern.

1896 Inschrift auf dem Ziffer-
blatt des Uhrwerks „F.M.
OU 1896“.

1906 Einbau von vier neuen
Uhrtafeln durch die Firma
Hörz, Ulm. Hierbei wurden
die vier Antriebe für die
Zifferblätter erneuert.

1962 Einbau einer elektrischen
Uhr. Ausbau der 1906 ein-
gebauten Antriebe für die
Zeiger der vier Zifferblätter.

1962 Erneuerung von zwei Zif-
ferblättern an der Nor-
dost- und Südwestseite.

1984 Erneuerung der beiden
anderen Zifferblätter an
der Südost- und Nord-
westseite.

91
Kostenbeteiligung der bürgerli-
chen Gemeinde
Schriftstück
Auszug aus dem Regierungser-
lass der Kgl. Württ. Regierung des
Jagstkreises an das Oberamt
Schorndorf betreffend die Aus-
scheidung des Kirchenvermö-
gens vom 8. August 1893, wo-
nach sich die bürgerliche Ge-
meinde zu 25 Prozent an den Ko-
sten der Instandhaltung des
Kirchturms, der Kirchenuhr und
der Kirchenglocken beteiligt.
Gemeindearchiv Urbach OU A
265
W.W.

92
Antriebswerk für ein Zifferblatt
der Turmuhr der Afrakirche
1783
112 x 57 x 32 cm
Eisen und Messing; Uhrwerk, An-
trieb und Zeiger sind geschmie-
det, die Zeigerspitzen und Enden
vergoldet.
Eisen, geschmiedet
Hersteller: Uhrmacher Strubel
aus Schorndorf
Betriebszeit 1783 – 1906
Bestehend aus Minutenrad, Stun-
denrad, Rahmen, Antriebswellen
für kleinen und großen Zeiger.
Kleiner Zeiger 92 cm, großer Zei-

ger 147 cm.
Besonderheit: Der große Zeiger
zeigt die Stunden, der kleine Zei-
ger die Minuten an. Im gesamten
oberen Teil des Kirchturms ver-
teilt sieht man noch die alten An-
triebsgestänge für die Zeiger der
vier Zifferblätter komplett mit
Umlenkungen über Kegelräder
beziehungsweise über Kardan-
Kreuz-Gelenke.
Das Uhrwerk selbst ist ebenfalls
in einem sehr guten Zustand im
Kirchturm vorhanden.
Leihgabe: Evang. Kirchengemein-
de Urbach
K.S.

93
Antriebswerk für ein Zifferblatt
(ohne Zeiger)
1906
126 x 44 x 26 cm
Eisen
Hersteller:Firma Philipp Hörz, Ulm
Betriebszeit 1906 bis 1962
Bestehend aus Minutenrad, Stun-
denrad, Minuterie (damit können
die Zeiger vorwärts und rück-
wärts gerichtet werden), An-
triebswelle für kleinen und
großen Zeiger. Beispiel für ein
Antriebsgestänge, wie es zwi-
schen Uhrwerk und Zifferblattan-
trieb nötig war. Bestehend aus
Gestänge mit zwei Stift-Steckver-
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bindungen, 90 Grad-Umlenkung
über Kegelräder, Umlenkung
über Kardan-Kreuzgelenk von 0
bis ca. 45 Grad. Die Antriebsräder
sind gegossen und maschinell
nachbearbeitet.
Leihgabe: Friedrich Wenger
K.S.

94 (Abb.)
Zifferblatt am Uhrwerk
(Hauptuhr) der Afrakirche
1783
Durchmesser 39 cm
Eisenblech, getrieben und mit
Ölfarbe bemalt, beschriftet. Zei-
ger gegossen beziehungsweise
geschmiedet.
Hersteller: 
Uhrmacher Strubel aus Schorn-
dorf
Besonderheit: Linkslauf. Ur-
sprünglich nur mit römischen Zif-
fern für die Stunden beschriftet.
1896 wurden Dezimalzahlen für
die Minuten aufgemalt, ebenso
der folgende Wortlaut:
„Rückwärts geht hier der Zahlen-
gang – O Mensch wie geht dein
Lebensgang – geht rückwärts er
der Hölle zu? – Nein vorwärts soll
er gehn – dem Himmel zu.
F. M. O.U. 1896“
Leihgabe: Evang. Kirchengemein-
de Urbach
K.S.

Glockentürmchen des 
Schul- und Rathauses in der
Schorndorfer Straße 1890/91

Oberamtsbaumeister Schmidt
hatte nach der Fertigstellung das
Türmchen wie folgt beschrie-
ben56: 
„Dasselbe ist 1,30 m lang und
breit von Fachwerk hergestellt,
samt dem Dache mit Brettern
verschaalt ist, welche auf ihrer

ganzen Außenseite mit Schiefern
verkleidet sind. In den Umfas-
sungswandungen des Thürm-
chens sind 4 Öffnungen, in wel-
chen sich je ein aushängbarer
Jalousieladen mit Bödfeiterrah-
men befindet, die durchaus mit
Ölfarbe angestrichen sind. Ferner
befindet sich in dem Thürmchen
eine Uhr mit Schlag- und Zeiger-

56 Gemeindearchiv Urbach UU A 200.
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werk, auf drei Seiten des Thürm-
chens je eine eiserne Ziffertafel
und den nöthigen Uhrenzeigern.
1 größere und 1 kleinere Gloke
mit vollständiger Armatur. 1 Glo-
kenseil für die größere Gloke
welches bis in das Erdgeschoß
reicht.“
Die Uhr wurde von Großuhrma-
cher Carl Baur in Ludwigsburg ge-
liefert, das Türmchen fertigte
Zimmermann Christian Ziesel
von Walkersbach an. Die Glocken

lieferte die Glockengießerei Kurtz
in Stuttgart und Christian Ziegler
in Schorndorf das Glockenseil.
Die Gesamtkosten betrugen
888,07 Mark, die Uhr allein koste-
te 596 Mark57. Gerade 50 Jahre
läuteten die beiden Glöckchen,
als sie 1940 infolge des Vierjah-
resplans für Kriegszwecke be-
schlagnahmt wurden. Im De-
zember 1955 erhielt das Türm-
chen wieder zwei Glocken, „a“
und „cis“, gegossen von der

Glockengießerei Kurtz in Stutt-
gart. Die Glocken tragen die In-
schrift: „Gemeinde Unterurbach 
i. R. 1955“58.

95 (Abb.)
Giebel-Ansicht des Schul- und
Rathauses Schorndorfer Straße
gegen Osten
1889
32 x 31 cm
Gefertigt von Oberamtsbaumei-
ster Schmidt, Schorndorf.
Maßstab 1 : 100.
Gemeindearchiv Urbach UU A
200
K.S.

96
Angebot der Firma Carl Baur für
die Lieferung der Turmuhr
1889
Schriftstück
Gemeindearchiv Urbach UU A
200
K.S.

97 (Abb. Seite 60)
Turm-Uhrwerk des Rathauses
Schorndorfer Straße
1889
Eisen, Rotguss, Holz
127 x 84 x 45 cm

57 Gemeindearchiv Urbach UU R 71.
58 Gemeindearchiv Urbach UU A 1027.
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Lieferfirma: Carl Baur, Großuhr-
macher in Ludwigsburg.
Die Uhr besteht aus einem 
Geh-, einem Viertel- und einem
Stundenschlagwerk. Die Räder
des Gehwerks sind von Gussei-
sen, die Triebe und Wellen aus
gehärtetem und poliertem Guss-
stahl, deren Zapfen und Büchsen
in Rotmetall laufen.
Eine besondere Vorrichtung hält
das Gehwerk während des Auf-
ziehens in regelmäßigem Gang.
Mittels einer „Minuterie“ können
die Zeiger vorwärts oder rück-
wärts gerichtet werden. Der Preis
mit allem Zubehör betrug 594
Mark.

Leihgabe: Gemeinde Urbach
K.S.

98
Turmuhr und Uhrenkasten des
Rathauses Unterurbach Konrad-
Hornschuch-Straße
1929
77 x 73 x 160 cm
Eisen, Rotguss, Holz
Die Turmuhr für das neue Rat-
haus in Unterurbach wurde im
Februar 1929 von der in Ulm an-
sässigen Firma Hörz zum Preis
von 2 750 RM geliefert und ein-
gebaut. Die Uhr der Größe „E 175
c“ wird wie folgt beschrieben59:

Mit Bronzerädern, bestehend in
Gehwerk mit konstanter Kraft,
Grahamgang und Sekundenpen-
del, Zeigertriebwerk, Viertel-
schlagwerk und Stundenschlag-
werk. Mit selbsttätig elektrischem
Aufzug. Uhrschrank vierseitig ver-
glast. Zifferblätter mit 1,5 Meter
Durchmesser, bestehend aus
einem runden schmiedeeiser-
nen Ring mit aufgesetzten, ge-
triebenen und echt vergoldeten
Kupferzahlen 3, 6, 9 und 12, übri-
ge Zahlen durch Striche gleicher
Ausführung angedeutet. Drei Zei-

59 Gemeindearchiv Urbach UU A 697. Rech-
nungsbeleg Beil. Nr. 375. Rechnungsjahr
1928.
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gerwerke für Stunden- und Mi-
nutenzeiger. Drei Paar echt ver-
goldete Kupferzeiger. Zwei Bron-
zeglocken. Außerdem wurden
geliefert zwei elektrische Neben-
uhren mit Stromwechselkontakt
und Batterie. Eine wurde im Sit-
zungssaal, die andere im Orts-
vorsteherzimmer aufgestellt.
Leihgabe: Gemeinde Urbach
K.S.

Beinahe ein Schildbürgerstreich

Ein Vierteljahr später, nach der
Montage der Uhr, hatte sich der
Gemeinderat noch einmal mit
der neuen Uhr zu befassen. Was
war der Anlass? Verschiedenen
Einwohnern sagte die von Archi-
tekt Moser entworfene und am
Rathaus angebrachte Turmuhr
mit nur vier Zahlen (3, 6, 9 und
12) nicht zu, obwohl zu dem Bau-
stil des Rathauses nach erläutern-
den Ausführungen des anwesen-
den Architekten Moser eine an-
dere Uhr mit 12 Zahlen sich nicht
geeignet hätte, da die Uhr auf die
Fernwirkung eingestellt wurde.
Auf dem Zifferblatt wäre für 12
Ziffern mit 36 cm Höhe nicht
genügend Platz gewesen. Darauf-
hin entspann sich eine lebhafte
Aussprache, bis Gemeinderat
Härer den Antrag stellte, es solle

darüber abgestimmt werden, ob
die Uhr in dem Zustand bleiben
solle oder ob sie abgeändert
werden müsse. Härer befürwor-
tete den letzteren Standpunkt.
Gemeinderat Sturm stellte den
Antrag auf geheime Abstim-
mung. Mit sechs gegen vier Stim-
men wurde beschlossen, die Uhr
so zu belassen wie sie war. Dazu
wurde im Gemeinderatsproto-
koll60 vermerkt:
„1. Da die Uhr zu dem Bauwerk

sehr gut passt,
2. Die Abänderung der vier Zif-

ferblätter mit Montage annä-
hernd 1000 RM kosten würde,

was in der heutigen wirt-
schaftlich sehr schwierig sich
gestaltenden Zeit eine Geld-
verschwendung bedeuten
würde.“

Umstellung der Rathausuhr auf
elektrischen Antrieb

Die Turmuhrenanlage wies einige
Mängel auf, die trotz sorgfältiger
Wartung nicht behoben werden
konnten. Das durch Gewichte
getriebene Werk war zu
schwach, um die beiden Uhren
60 Vom 28. Mai 1929, Auszug in: Gemeinde-

archiv Urbach UU A 697.
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im Turm und die an der Ostgie-
belseite des Rathauses installierte
Uhr anzutreiben. Die Kraftüber-
tragung erfolgte auf mechani-
schem Wege durch ein Gestänge
von 30 Metern Länge, das sich
über den Dachstock des Rathau-
ses hinzog. Bei jeder Temperatur-
schwankung traten durch die
Ausdehnung beziehungsweise
durch die Zusammenziehung
des Metalls Unregelmäßigkeiten
auf. 1958 wurde die Firma Tele-
fonbau und Normalzeit Lehner &
Co. beauftragt, die Uhren auf
elektrischen Antrieb umzustel-
len. Gleich darauf erhielt die Rat-
hausturmuhr eine kleine Glocke
mit Viertelstundenschlag 61.

99
Prospekt der Uhrenfabrik Ph.
Hörz, Ulm a. D.
1928
Druck
Lose-Blattheftung
Seite 16 mit dem für das Rathaus
gelieferten Typ E 175 c
Gemeindearchiv Urbach UU A
695
K.S.

100
Schreiben der Uhrenfabrik Ph.
Hörz, Ulm a. D.
21. Februar 1929

maschinenschriftlich
Montage eines vierten Zifferblatts
und eines Alarmwerks mit Elek-
tromotor-Antrieb zur Abgabe
von Doppelschlägen auf die ge-
lieferten Glocken.
Gemeindearchiv Urbach UU A
695
K.S.

101 (Abb. Seiten 61 und 62)
Lieferung und Montage der
Turmuhr
Februar 1929
2 Fotografien
30 x 45 cm
K.S.

61 Gemeindearchiv Urbach UU A 698.
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Aufgabe der Gemeinde ist es, in
bürgerschaftlicher Selbstverwal-
tung das gemeinsame Wohl der
in ihrer Gemeinschaft lebenden
Menschen zu fördern. Schon im
Herzogtum Württemberg war der
den Gemeinden übertragene
und in enger Zusammenarbeit
mit dem Staat sich entwickelnde
Wirkungskreis recht umfangreich,
der sich in der Folge mehr und
mehr erweiterte.

Wichtige Aufgaben waren zum
Beispiel für Arme und Kranke und
für Witwen und Waisen, für die
Schule, für den Bau und die Un-
terhaltung der Straßen und die
Bereithaltung der Feuerlösch-
geräte zu sorgen und Einrichtun-
gen zur gemeinschaftlichen Nut-
zung zu schaffen, die von Seiten
der Gemeinde angepackt wur-
den, oder von staatlicher Seite
empfohlen beziehungsweise vor-

geschrieben waren.

102
Ortsplan von Oberurbach mit
Einzeichnung der gemeindeeige-
nen Gebäude
1831
90 x 70 cm
Gemeindearchiv Urbach
W.W.

V. IM ORT UND UMS RATHAUS HERUM
Walter Wannenwetsch

Zur Förderung der Landwirtschaft
wurden die Gemeinden188262

zur Farren- und 191263 auch zur
Eber- und Ziegenbockhaltung
verpflichtet. 1902 entstand in
Oberurbach in der Hohenacker-
straße und 1925 in Unterurbach
in der Polarstraße ein Farrenstall.
Aus den Farrenställen wurden im
Laufe der Jahre die Bauhöfe, bis
im November 1999 der neue
Technische Betriebshof der Ge-
meinde Urbach in der Austraße
fertiggestellt wurde.

103
Bau- und Lageplan zum Farren-
stallgebäude in Oberurbach
1902
63 x 32 cm
Gemeindearchiv Urbach OU A
712
W.W.

104 (Abb. Seite 64)
Baugesuch zur Erstellung des 
Farrenstalls in Unterurbach
1925
34 x 21,5 cm

Maßstab 1 : 100
Gemeindearchiv Urbach UU A
702
W.W.

105
Farrenstallordnung
1925/1938

62 Gesetz vom 16. Juni 1882. RBl. S. 205. Ver-
fügung des Ministeriums des Innern vom
31. Oktober 1882 zum Vollzug des Geset-
zes. RBl. S. 323 ff.

63 Gesetz vom 8. Juli 1912. RBl. S. 263 ff.

1. Farrenstall
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Vermutlich stand in Oberurbach
eine 1878 nachgewiesene Bo-
denwaage an derselben Stelle,
wie die im Jahre 1900 in Betrieb
genommene Waage an der Ho-
henackerstraße, auf dem Grund-
stück des 1902 errichteten Farren-
stalls64. Als 1942 der Schuppen
am Farrenstall zur Unterbringung
der Feuerspritze verlängert wur-
de, musste das Waaghäuschen
abgebrochen werden. Bürger-
meister Greiner hatte es privat als
Geschirrhütte erworben. Danach
wurde die Waage im Anbau des
Farrenstalls untergebracht65.
Da in Unterurbach auf dem
Grundstück des Schul- und Rat-
hauses an der Schorndorfer Stra-

ße nicht genügend Platz war, um
eine Bodenwaage zu installieren,
ergab sich eine andere Lösung.
1890 hatte Rosenwirt Schwäble
angeboten, vor seinem Gasthaus
ein Waaglokal zu errichten. Es
befand sich auf seinem Grund-
stück an der Bahnhofstraße zwi-
schen der „Rose“ und der Kegel-
bahn mit der Gebäudenummer
112 c. Seine Bedingung war, auf 
12 Jahre als Waagmeister bestellt
zu werden, worauf der Gemein-
derat einwilligte

66
. Nach Ablauf

dieser Frist erstellte die Gemein-
de unmittelbar an der Ecke zum
Gasthaus „Zur Rose“ auf gemein-
deeigenem Grund eine neue
Waage. Diesmal wurde dem

unter Glas, gerahmt
34 x 25 cm
Museum am Widumhof 100869
W.W.

Wunsch des Gastwirts, ihm für
weitere sechs Jahre die Waage zu
überlassen, nicht entsprochen.
Darauf war Schwäble nicht be-
reit, auch nur wenige Zentimeter
seines Grundstücks an die Ge-
meinde abzutreten67 .

106
Lageplan der Bodenwaage in
Unterurbach
1912
33 x 42 cm

2. Waage

64 Gemeindearchiv Urbach OU B 16, S. 232.
65 Gemeindearchiv Urbach OU A 681.
66 Gemeindearchiv Urbach UU B 16.
67 Gemeindearchiv Urbach UU B 18.
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Maßstab 1 : 250
Die von Gastwirt Schwäble 1890
erstellte Waage befand sich an
der Bahnhofstraße Gebäude 
112 c zwischen der „Rose“ und
der Kegelbahn. Für Gastwirt
Schwäble muss die Lage an der
Straße zum Bahnhof eine loh-
nende Nebeneinnahme gewe-
sen sein. Unmittelbar an der
Straßeneinmündung der Bahn-
hofstraße in die Hauptstraße er-
stellte 1912 die Gemeinde eine
eigene Waage.
Gemeindearchiv Urbach UU A
766
W.W.

107 (Abb.)
Baugesuch für ein 
Waaghäuschen
1912
33 x 20,5 cm
Bauplan Maßstab 1 : 100
Wie am trapezförmigen Grund-
riss auf dem Lageplan zu ersehen
ist, war Gastwirt Schwäble nicht
bereit, auch nur 50 cm von sei-
nem Grundstück an die Gemein-
de abzutreten. Das Häuschen
dürfte in den hier angegebenen
Maßen nicht erstellt worden sein.
Gemeindearchiv Urbach UU A
766
W.W.

3. Backhäuser

Auch wenn sich oft lästig beißen-
der Qualm über den Ort legt und
signalisiert, hier ist ein Backhaus
in Betrieb, sind Backhäuser gera-
de in unserer Gegenwart vertrau-
te Gebäude im Ort und Treff-
punkte lebendig gebliebener
dörflicher Lebensgewohnheit.
Für die Vorteile und Nützlichkeit
öffentlicher Backöfen warb ein
Erlass des Ministeriums des In-
nern vom 18. Mai 183568, der den
Oberämtern nachdrücklich emp-

fahl, auf die Gemeinden einzu-
wirken, öffentliche Backhäuser
einzurichten. Schon die Landfeu-
erordnung von 1752 wirkte auf
die Kommunen ein, auf die Ein-
richtung von öffentlichen Back-
häusern Bedacht zu nehmen. Die
Vorteile der größeren Feuersi-
cherheit, als auch die Holzerspar-
nis, geringerer Bauaufwand und
Platzgewinnung waren die Argu-
mente damals und im 19. Jahr-
hundert. Nach anfänglichem

Sträuben oder zögerlichem Han-
deln entschloss sich 1837 der Ge-
meinderat von Oberurbach,
einen Gemeindebackofen pro-
beweise auf dem Gemeindeplatz
in der Burggasse, zwischen dem
Urbach und Adam Vogels Haus
erbauen zu lassen. 1810 bestan-
den in Oberurbach 90 private
Back- und Flachs-Dörröfen auf

68 Reyschers Gesetzsammlung Bd. XV. S.
1184.
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den Hofplätzen in 40 bis 50
Schritte Entfernung zu den Häu-
sern. 
In Unterurbach erstellten 1809 ei-
nige Nachbarn gemeinschaftlich
in der Hohlgasse einen Backofen,
wo ehemals eine Salpeterhütte
gestanden hatte. Doch zunächst
hielt man in Unterurbach ein Ge-
meindebackhaus für nicht erfor-
derlich, gab es doch 100 privatei-
gene Backöfen. Erst im Jahr 1851
bekam Unterurbach sein erstes
Backhaus mitten im Ort. 1859 er-
hielt es einen Dörrofen zum Dör-
ren von Äpfeln und Birnen zu
„Schnitz“ und Zwetschgen zu
„Hutzeln“.
Zu den in Oberurbach bestehen-
den privaten Backöfen kamen
noch sechs Bäckereien hinzu.
Vom Vorteil eines öffentlichen
Backhauses doch überzeugt, ent-
schied man sich dann mitten im
Ort am Weppach (heute Hau-
bersbronner Straße) für den An-
kauf eines privaten Backhauses.
Als unzweckmäßig befunden,
wurde es 1842 abgebrochen und
durch ein neues mit zwei Backö-
fen ersetzt. Über 100 Jahre war es
in Gebrauch, bis es durch ein
neues abgelöst wurde, das heute
noch seinen Zweck erfüllt. Die
Bewohner des Hohenackerge-
biets dagegen wollten 1844

einen eigenen Backofen haben,
worauf 1845 im Brennhaus Marx
ein solcher eingerichtet wurde,
zu dem 1866 ein zweiter kam.
Neben dem bestehenden Back-
haus am Weppach und dem
Backhaus Marx ließ die Gemein-
de 1884 ein zweites gemeinde-
eigenes Backhaus in der Becken-
gasse zwischen dem Gasthaus
„Zum Ochsen“ und dem Wohn-
haus des Metzgers Friedrich
Bäder errichten. Das Backhaus
hatte zwei Öfen und im darüber-
liegenden Stock ein Wachlokal.
Schon lange steht dieses Gebäu-
de nicht mehr, doch sein einsti-
ger Standort blieb den älteren
Bürgern als „Hauptwache“ in Er-
innerung. 

108 (Abb.)
Einrichtung einer Backküche
1845
Grund- und Aufriss der Back-
küche von Gemeinderat Marx in
der Hohenackerstraße Haus 456
26 x 21 cm
Aufgenommen und gezeichnet
von Oberfeuerschauer Schmidt
Gemeindearchiv Urbach OU A
125
W.W.

109
Plan des Backhauses mit Wach-
lokal in der Beckengasse
1884
32,5 x 21 cm
Das Gebäude existiert nicht
mehr.
Der Platz an der Beckengasse
blieb bei den älteren Bürgern als
„Hauptwache“ in Erinnerung.
Kreisarchiv Rems-Murr-Kreis A 5
Bü 166
W.W.

110
Lageplan für das Backhaus mit
Wachlokal in der Beckengasse
1884
32,5 x 41,5 cm
Maßstab 1 : 250
Kreisarchiv Rems-Murr-Kreis A 5
Bü 166
W.W.
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In enger Nachbarschaft zum Rat-
haus oder im Rathaus selbst be-
fand sich das Spritzenhaus oder
Feuerwehrgerätemagazin. Die
Tatsache, dass sich ein organisier-
tes Feuerlöschwesen erst in der
zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts entwickelt hat, ist an den
Gerätehäusern abzulesen. So
auch in Urbach. Zum Raumange-
bot des Rathauses in Oberur-
bach zählte eine Remise, in der
zeitweise die Feuerspritze und

das Löschgerät untergebracht
waren. Auch in dem vor dem
Rathaus bis 1884 stehenden
„Zuchthäusle“ waren Feuerwehr-
geräte deponiert. Wie schon er-
wähnt, war seit 1942 die Motor-
spritze im Anbau zum Farrenstall
untergestellt.
In Unterurbach wurden die
Löschgeräte in dem Wirtschafts-
gebäude der Schule im Hof be-
reitgehalten. Später erhielt das
neue Rathaus einen Garagenan-

bau. Mit der Zusammenlegung
der beiden Wehren und bei zu-
nehmender Motorisierung der
Feuerwehr wurde 1978 ein Feuer-
wehrhaus fertiggestellt, das im
Zuge erweiterter Aufgaben der
Feuerwehr nicht nur Raum für
hochwertiges Material, sondern
auch der für das Gemeinwohl auf
freiwilliger Basis wirkenden
Mannschaft einen Ausbildungs-
und Kameradschaftsraum bietet.

4. Spritzenhaus

5. Armenhaus

Die Fürsorge für Arme und sozial
Schwache galt in den Gemein-
den immer als ein solidarisches
Prinzip. Andererseits war man
bestrebt, die ohnehin zu allen
Zeiten angespannten Kassen
nicht durch weitere Kostgänger
zu belasten. Neben Almosen, der
Verabreichung von Lebensmit-
teln, gab es zur Unterbringung
ärmerer Menschen in beiden
Gemeinden ein Armenhaus.
Das Armenhaus von Oberurbach
befand sich im Hohenacker am
Bach, Gebäude-Nummer 175
(auch am Feuersee gelegen be-

schrieben)69. Es handelt sich um
das Grundstück in der Burgstraße
am Urbach, auf dem später ein
Kinderspielplatz erstellt wurde.
Das Gebäude wurde im Jahre
1825 durch Kauf erworben. Das
Grundstück umfasste 2 a 65 m2.
Als eine einstockige geringe Be-
hausung auf dem Widerschein
neben dem gemeinen Weg und
Thomas Weller gelegen, ist das
älteste Armenhaus in Unterur-
bach beschrieben70. Ursprünglich
als Haus 51 bezeichnet, erhielt
das im 19. Jahrhundert als schad-
haft und zu klein befundene

Haus die Nummer 21 im Gebäu-
dekataster. Im Jahr 1861 erwarb
die Gemeinde Unterurbach das
1795 errichtete und zum Kauf an-
gebotene Nachbarhaus 7, später
Haus Nr. 2071 an der Ecke Wider-
scheinstraße/Polarstraße, das um
1996 abgebrochen wurde. Das
bis 1861 bestehende erste Ar-
menhaus wurde in dem selben
Jahr abgebrochen. 
69 Gemeindearchiv Urbach Grundbuch

Wanderbeilage Nr. 2.
70 Gemeindearchiv Urbach UU B 92 Fol.

71/71.
71 Gemeindearchiv Urbach UU B 92 Fol. 9

b/10.
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Die Erhaltung der Gesundheit, ob
nun die des Einzelnen oder die
öffentliche Gesundheitsvorsorge,
war schon seit dem Altertum ein
wichtiges Anliegen in Staat und
Gesellschaft. Wir kennen römi-
sche Badeanlagen oder mittelal-
terliche Badstuben. Auch in Ur-
bach, in der Schlossstraße, gab es
ein Badehaus. Im Laufe der Epo-
chen wechselte allerdings das
Verständnis zur Hygiene. Durch
die in der Zeit der Industrialisie-
rung ständig anwachsende Be-
völkerung der Städte nahm sich
der Staat des Gesundheitswe-
sens an. Neben gesundheitspoli-
zeilichem Handeln wurde die
Volksaufklärung betrieben. In kei-
nem militärischen Ausbildungs-
buch fehlte das Kapitel „Gesund-
heitspflege“. Aber auch für die
breite Bevölkerung gab es Anlei-
tungen und Aufklärungsschriften
zur Gesunderhaltung. Das vom
württembergischen evangeli-

schen Lehrerunterstützungsver-
ein herausgegebene „Lesebuch
für Fortbildungsschulen“, gewis-
sermaßen eine Handreichung für
Bürger in allen Lebenslagen, war
1907 bereits in der 5. Auflage mit
60- bis 70 000 Exemplaren er-
schienen. 
Innerhalb des Abschnitts „Haus-
und Volkswirtschaft“ befassten
sich die Herausgeber auch mit
der Körperpflege und der An-
wendung des Wassers in Form
von Bädern und Abwaschungen.
„Am zuträglichsten ist für den
Gesunden immerhin ein Bad im
Freien, im Fluss oder im See, be-
sonders bei warmem Sonnen-
schein.“ Wo keine Badegelegen-
heit vorhanden sei, könne man
sich ein Bad zu Hause bereiten.
Schon damals wurde empfohlen
und für wünschenswert erachtet,
dass jede Haushaltung eine
Badewanne hätte. Bis es soweit
war, vergingen noch Jahrzehnte.

Doch erinnert man sich, wie eine
arbeitsreiche Woche mit dem
samstäglichen Baden ausklang.
In der Wittumschule wurde 1913
eine Zentralheizung eingerichtet.
Dabei kam die Frage auf, ob in
Verbindung mit der neuen Hei-
zung ein Schülerbad, einige
Wannenbäder für Erwachsene
und Brausebäder eingerichtet
werden sollen. Schließlich wurde
die als gesundheitlich wichtige
Einrichtung vom Gemeinderat
beschlossen und 1914 eine Bade-
ordnung herausgegeben72.

111
Bade-Ordnung
1914
Druckschrift
16,5 x 21,5 cm
Gemeindearchiv Urbach OU B 18
W.W.

6. Gemeindebad

72 Gemeindearchiv Urbach OU B 18.
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Die Geschichte des Weinbaus in
Urbach und die Existenz der fünf
herrschaftlichen Keltern wurden
in der 1956 vom Familienarchiv
Hornschuch

73
herausgegebenen

ortsgeschichtlichen Veröffentli-
chung von Wilhelm Böhringer
ausführlich dargestellt. Im Jahre
1823 entschloss sich der würt-
tembergische Staat, seine Keltern
an die beiden Gemeinden zu
verkaufen, womit sie gemeindli-
che Einrichtungen wurden und
hier mit berücksichtigt werden
sollen.
Oberurbach übernahm drei Kel-
tern mit neun Bäumen, Unterur-
bach zwei Keltern mit fünf Bäu-
men. 1892 beschloss der Ge-
meinderat Unterurbach, die
wegen der Verringerung des
Weinbaus entbehrlich geworde-
ne „Mönchskelter“ auf den Ab-
bruch zu verkaufen. Die Firma
Kleemann in Obertürkheim er-
warb die beiden Bäume um 565
Mark. Für die Kelter wurden noch
600 Mark erlöst. Ein Jahr später
war sie vom Erdboden ver-

schwunden. Auch die „Leuters-
bergkelter“ tat für Unterurbach
noch rund 90 Jahre ihren Dienst.
Nachdem der eine Pressbaum
schon früher beseitigt worden
war, beschloss der Gemeinderat
im Jahre 1911, auch den andern
zu verkaufen. Im Mai 1916 berich-
tet das Gemeinderatsprotokoll:
„Die Weinberge sind wegen ihrer
jahrzehntelangen Ertragslosigkeit
nach und nach in Baumgüter
umgewandelt worden, so dass
jetzt der Weinbau für unabseh-
bare Zeit abgetan ist. Es wird be-
schlossen, die Kelter im Leuters-
berg, die ohnehin einer gründli-
chen Erneuerung bedarf, in eine
Schutzhütte umzubauen und
den Baumgutsbesitzern zur miet-
weisen Aufbewahrung von Feld-
früchten zur Verfügung zu stel-
len.“ Infolge des Kriegs verzöger-
te sich die Sache jedoch. Erst im
Jahre 1920 wurde sie dann abge-
brochen.
Die „Linsenbergkelter“ im Besitz
der Gemeinde Oberurbach
wurde schon nach 35 Jahren

nicht mehr gebraucht und wurde
als erste 1859 abgebrochen. Eini-
ge Jahre darauf ließ die Gemein-
de dort eine Schutzhütte bauen.
Die „Kirrsteigkelter“, die größte
der Urbacher Keltern, wurde 1863
mit einer Schnellpresse ausge-
stattet und die alten Pressbäume
verkauft. Im Jahre 1902 brach
man die Kelter ab. Ein kleines
Häuschen, das „Kelterle“, erinner-
te noch einige Jahrzehnte an den
einstigen Standort, bis auch es
verschwand. Die „Elsäß-“ oder
„Dorfkelter“ verlor zwei ihrer Kel-
terbäume 1898 und den dritten
1909. Seit 1916 war sie dem Schaf-
weidepächter im Winter als
Schafstall zur Verfügung gestellt.
Die beiden Schnellpressen ver-
kaufte man im Jahre 1919, bis das
Gebäude 1926 abgebrochen und
an seiner Stelle ein kleinerer
Schafstall errichtet wurde.

7. Keltern

73 Böhringer, Wilhelm: Aus der Vergangen-
heit von Urbach. Hrsg. Familienarchiv
Hornschuch. Schorndorf. 1956.
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Verein zur Pflege
Urbacher Orts- und Heimatgeschichte

Werden Sie Mitglied beim Urbacher Geschichtsverein

1994 wurde der Urbacher Geschichtsverein gegründet, dessen Mitglieder sich dem örtli-
chen Brauchtum und der Vergangenheit Urbachs widmen.
Der Geschichtsverein will zusammen mit der Urbacher Bürgerschaft zur Pflege und Be-
wahrung von Zeugnissen örtlichen Brauchtums beitragen.
Neben dem Sammeln, Pflegen und Erforschen von Exponaten für das „Museum am Wi-
dumhof“ und deren Präsentation im Rahmen von Ausstellungen hat sich die Museums-
arbeitsgruppe im Geschichtsverein das Veranschaulichen zeitgeschichtlicher Zusammen-
hänge zur Aufgabe gemacht.
Wenn Sie das Wirken des Urbacher Geschichtsvereins unterstützen möchten, so laden
wir Sie zur Mitgliedschaft ganz herzlich ein. Auch in der Museumsarbeitsgruppe sind
neue Mitwirkende jederzeit herzlich willkommen. Treffpunkt ist immer montags ab 19.30
Uhr im „Museum am Widumhof“, Mühlstraße 11.

Wir geben Ihnen gerne weitere Auskünfte: Geschäftsstelle:
Jürgen Schunter, Telefon 80 07-30 Konrad-Hornschuch-Str. 12 (Rathaus)
Josef Toth, Telefon 8 25 69 73660 Urbach
Horst Völker, Telefon 8 77 30 Telefon (0 71 81) 80 07-30
Walter Wannenwetsch, Telefon 8 42 64 Telefax (0 71 81) 80 07-55

E-Mail: schunter@urbach.de


